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Nationale..ScheMerV
sagt Hmdenburg.

lBerlin,  8 . August. Radiodienst .)
Als der Reichspräsident kürzlich von Neudeck
nach Berlin zurückreiste, schrien ihm National¬
sozialistenim ostpreutzischen Städtchen Rosen-
verg  entgegen „Deutschland erwache !«
Hindenburg  drehte sich um und ries den
Schreiern zu: „Heute regieren Männer
und keine Sch . . . kerls !« Das Wort
Lümmels hat der Reichspräsident nicht ge¬
braucht. Der Magistrat von Rosenberg hat
fetzt in der Lokalpressefolgende Erklärung zu
dem Vorfall veröffentlicht:

„Der hiesige Magistrat hatte dem Herrn
Reichspräsidenten in einem Schreiben sein
größtes Bedauern  ausgesprochen über
die Vorgänge, die sich bei der Abreise des
Herrn Reichspräsidentenam 14. Juli auf dem

hiesigen Bahnhof abgespielt hatten. Der Herr
Reichspräsident hat fetzt dem Magistrat unter
dem 29. Juli mitgeteilt, daß er aus dem
Schreiben des Magistrats mit Genugtuung er¬
sehe, datz die ihm zugefügte Angehörigkeit
nicht gebilligt  werde . Er habe dieses
zur Kenntnis genommen.«

Solche nationale Sch. . . kerls, wie sie Hin-
denburg hier mit einem guten, treffenden allen
deutschen Wort gut und treffend gezeichnet hat.
gibt es nicht nur in Rosenberg. Auch in den
Jadestädten, in Oldenburg. Nordenham und
anderswo läuft eine Menge solchen Volks um¬
her. Zuweilen befindet es sich sogar in Amt
und Würden, ist mit akademischenTiteln ge¬
schmückt und ist innerlich doch nichts anderes
als — „Sch. . . kerl".

Vreuhrnwähler, ausgepatzt!
Eine Erklärung- er Negierung.

Warnung- er S- zialdemolraiiicheu Partei.
Amtlich  wird mitgeteilt : Feder ver¬

fassungswidrigeZwang zur Beteiligung an der
Abstimmung beim Volksentscheid auf Aus¬
lösung des preußischen Landtags ist unstatt¬
haft.  Es darf niemand durch Drohungen
oder durch Hinweis aus irgendwelcheNachteile
wirtschastlicheroder persönlicher Art oder gar
durch Nötigung und Gewaltandrohung veran¬
laßt werden, gegen seinen Willen an der Ab¬
stimmung teilzunehmen. Wer trotzdem Schä¬
digungen — etwa in seiner Stellung als Ar¬
beitnehmer oder als selbständiger Geschäfts¬
mann — befürchtet, falls er nicht zur Abstim¬
mung geht, hat , wenn er Gegner des Volksent¬
scheids ist. die Möglichkeit, entweder einen
unbeschriebenen , also ungültigen
Zettel abzugeben oder sein Kreuz
in den Kreis des Stimmzettels zu
setzen , vor dem das Wort „Nein«
steht.

Niemand, der unter Zwang und Druck sich
seinerzeit beim Volksbegehren in die

offenen Liften eingetragen hat, ist deshalb nun
etwa auch verpflichtet, jetzt für den Volksent¬
scheid zu stimmen. Im Gegenteil: beim Volks¬
entscheid wird wie bei einer Reichstagswahl
das Wahlgeheimnis  absolut gewahrt;
niemandem kann also ein Schaden erwachsen,
wenn er mit »Nein«  stimmt oder einen un¬
gültigen  Zettel in dem von den Reichs¬
tagswahlen her bekannten verschlossenen Um¬
schlag abgibt. ^

Der Vorstand der SozialdemokratischenPar¬
tei Deutschlands beschloß am Mittwoch, allen
preußischenWählern und Wählerinnen drin¬
gend zu empfehlen, dem Volksentscheidfür die
Auflösung des preußischen Landtages fern¬
zubleiben.  Wer sich durch Zwang irgend
welcher Art genötigt fühlt, dennoch zur Ab¬
stimmung zu gehen, möge durch Streichung
der Worte Ja und Nein den Stimm¬
zettel ungültig  machen oder mit nein
stimmen.

Sieben Soldnteu durch Blitzschlag getötet.
Unheil in einem französischen Militärlager.

lParis  8 . August. Radiodienst .) Ein
folgenschweres Vlitzunglück hat sich gestern nach¬
mittag auf einem französischenManöverplatz
bei Reims zugetragen. Hier schlug der Blitz in
ein Militärlager ein und tötete auf der
Stelle sieben Soldaten.  Drei weitere
Soldaten wurden so schwer verletzt,  daß
sie auf dem Transport ins Lazarett starben.

Kein Run a« fden Banken.
In Berlin  verlief der Mittwoch, der

erste Tag der Bankfreiheit, überall ruhig. Vor
den Schaltern war der Andrang nicht größer
als an gewöhnlichen Tatzen. Vielfach wurde
Geld eingezahlt: angekündigte und vorbereitete
Abhebungen sind vielfach wieder rückgängigge¬
macht worden.

Aasgeier.
Die journalistischen Aasgeier, an denen

Deutschland in diesen bewegten Zeiten reicher
und reicher wird, suchen gierig nach Futter.
Sie freuen sich über jede zusammengebrochene
Sparkasse. Sie reiben sich die Hände bei jeder
neuen Nachrichtvon einer bevorstehendenKür¬
zung der Löhne und Gehälter. Hundertfach
willkommenist ihnen eine BrüningscheNotver¬
ordnung. Besonders wenn sie die unteren
Schichten trifft . Und nichts ist ihnen lieber, wie
wenn der Staat immer tiefer in Angelegenhei¬
ten gerät, wenn die Bevölkerung immer trost¬
loser in Not und Sorge verstricktwird. Das
ist das Element dieser politischen und journa¬
listischen Geschäftemacher. Das ist ihr Rhodus,
in dem sie tanzen.

Und dieses Tanzen besorgen sie recht gründ¬
lich. Sie haben ihre Lust an den ihnen zu fetten
Bissen werdenden Elendstatsachen, und mit
schmatzendem Behagen kneten und kauen sie an
ihnen herum.

Was wären diese sauberen Gesellen schon,
wenn es der gegenwärtigen Regierung gelänge,
die Notzeit zu bannen, die Zeiten zu bessern?
Sie mutzten in ihr Nichts verschwinden. Sie
wüßten zurückkehrenin jene dunklen Bezirke,
aus denen sie, einer bösartigen Schlangenbrut
gleich, hervorkrochen. Darum fürchten sie auch
nichts mehr als eine etwaige Konsolidierung der
Dinge. Sie hassen jedes Besserwerden der
Situation . Nichts ist ihnen unwillkommener
als Arbeit und Brot für die Massen. Jede
neue Steuer, jede Kürzung der Renten ist ein
Gewinn für diese Aasgeier. Sie stehen und
fallen mit dem Fortschreiten der Not. Furcht¬
bar wäre es für sie, wenn es dem Kanzler ge¬
länge, größere Erfolge zu erzielen. Wenn das
Ausland uns weitherzig entgegenkäme. Darum
werden sie auch jeweils aufs angelegentlichste
versuchen, jeden Erfolg des Kanzlers zu diskre¬
ditieren. Im vorhinein und hinternach. Wie
Vampire saugen sie an der deutschen Not.
Wie Geier streichen sie über die Elendszeit und
freuen sich des Ungemachs und seiner Opfer.
Je schlimmer es kommt, um so angenehmer
für sie.

Dabei verstehen es diese Bürschchen, sich ein
nationales Mäntelchen umzuhängen. Ein natio¬
nales und ein soziales. Sie tun so, als ob sie
wie niemand sonst um die Interessen des deut¬
schen Volkes und insonderheit seiner unteren
Schichtenbesorgt wären. Hinter einer falschen
Maske tuten sie ihre Moraltöne ins Volk.
Jedes Vorkommniswird unter die Lupe genom¬
men und daraufhin untersucht: wie läßt sich aus
ihm irgend etwas zur Diskreditierung des demo¬
kratischen Staates Herausfingern? Die bös¬
artigsten kapitalistischenVorgänge und Erschei¬
nungen werden dem demokratischenStaats¬
gedanken zugeschoben. GewissenloseLiederlich¬
keiten in der Wirtschaft, strafbare Manipulatio¬
nen großer Industrie - und Fabrikherren — man
erinnere sich nur des jüngsten Bremer Beispiels
— werden auf das Konto der Weimarer Ver¬
fassung auszumünzen versucht. Alles wird ent¬
weder zynisch umgelogen oder entstellt und ver¬
zerrt wiedergegeben, oder aber gar totgeschwie¬
gen. Letzteres dann, wenn sich aus ihm nichts
brauchbares für den „nationalen« Gedanken
herausschälen, besser: herauslügen läßt.

Die Gelder für die Möglichkeitender täg¬
lichen Lügen- und Verleumdungskampagne lie¬
fern zumeist die Herren vom Besitz. Vom fetten
Besitz. Die Ritter von Aar und Halm, die
Großverdiener der Industrie und was sonst noch
dazu gehört, das liefert die Mittel zur systema¬
tisch gepflegten Tatsachenverdehung, zur An-
schwärzung ehrlichster Politik. Hand in Hand
mit der bewußten Lüge über die Statsverwal-
tung geht der Versuch der Diskreditierung der

gewerkschaftlichenArbeiterbewegung. Da die
organisierte Arbeiterschaft im Gegensatz zu den
industriellen Scharfmachern steht, andererseits
diese Scharfmacherund Geldverdiener aber die
Mittel zur Existenz jener Schmeißfliegen her¬
geben, so haben diese die Aufgabe, zumindest die
Führer und die Ziele der Bewegung bösartig
anzuschwärzen. Dazu gehört noch, daß sie in
häßlicher Heucheleisich selbst als wohlmeinende
Anwälte der Arbeiterschaft aufzuspielen ver¬
suchen. Bei dieser und jener Gelegenheit mar¬
kieren sie den um das Wohl und Wehe unserer
untersten Bevölkerungsschichtenbesorgten Bie¬
dermann. Ueber jede soziale Verschlechterung
des Arbeiters vergießen sie vorschriftsmäßig
einige Krokodilstränen. Dabei ist doch gerade
ihren Auftraggebern nichts erwünschter, als
das Hinabgleiten des deutschen Proletariats
auf eine Stufe , die dies zum willen- und be¬
dingungslosen Arbeitssklaven macht. Daß der
deutsche Arbeiter den Begriff der Solidarität
kennt, daß er sich in zähen, jahrzehntelangen
Kämpfen in seiner Organisation die Wider¬
standsmöglichkeiten gegen die Hungerriemen¬

diktatur des Kapitals schuf, das ist ein Ding,
das unfern „nationalen« Politikern die Auf¬
gabe zuwies, den Organisationsgedanken zu
schädigen, um so die einstige Allmachtdes Kapi¬
tals auch auf sozialpolitischemGebiete restlos
wieder herzustellen. Zumindest sollen die dafür
bezahlten Söldlinge auf den Zeitungsseiten
diese edle Aufgabe mit oorbereiten helfen.

Und so ist auch kaum etwas verlogener als
das gelegentlicheGejammer der Aasgeier über
die Ebbe in den sozialen Kassen. Nein, hätten
diese Herrschaften es in der Hand, besäßen sie die
Möglichkeit hierzu: sie würden mit Wollust
unsere ganzen staatlichen und gewerkschaftlichen
llnterstützungseinrichtungen zerschlagen, wäre
doch dann der Weg frei für sie zur schärfsten
Ausbeutung des Hand- und Kopfarbeiters.

Das alles sind Wahrheiten. Wahrheiten, die
cs zu erkennen heißt, auch wenn sie noch so ge¬
schickt„national « verbrämt und maskiert sind.
Wahrheiten, die zu denken geben sollten. Be¬
sonders dann, wenn sie in „nationalen« Bauern-
fängerzeitungon dem Leser aufgetischt werden.

Volksentscheid
«n- waS - ami?

Die Aussichten in Preußen. — Die technische
Abwicklung. — Vorläufig keine Aenderung

der preußischenRegierung.
Berliner Wolsf - Meldung.
In Berliner politischen Kreisen beschäftigt

man sich im steigenden Maße mit dem bevor¬
stehenden Volksentscheid über die Frage der
Auflösungdes preußischen Landtages. In Krei¬
sen die der preußischenStaatsregierung nahe¬
stehen, rechnet man mit etwa 10 Millionen
Stimmen, betont aber dabei auch, daß eine
Reihe von Imponderabilien mitspielen, die sich
vorher nicht genau abschätzen lassen. Theoretisch
liegen die Dinge zahlenmäßig folgendermaßen:
Die hinter dem Volksentscheidstehenden Par¬
teien haben bei der Septemberwahl annäherno
10,6 Millionen Stimmen aufgebracht. Wenn
der Volksentscheid Erfolg haben soll, so müssen
mehr als die Hälfte der Stimmberechtigten mit
einem „Ja « stimmen. Am 14. September be¬
lief sich die Zahl der Stimmberechtigten auf
26,4 Millionen. Nach Schätzungender amtlichen
Stellen wird sie am 9. August um etwa 450 000
bis 500 000 größer sein, so daß also etwa 13!̂
Millionen Stimmen für den Erfolg des Volks¬
entscheids notwendig sind. Es kommt alles
darauf an, ob alle Anhänger der hinter dem
Volksentscheid stehenden Parteien für den Volks¬
entscheidstimmen und ob diese Gruppen nach¬
dem 14. September einen weiteren Zuwachs zu
verzeichnenhaben.

In der Presse ist die Situation so dargestellt
worden, als müßte das Kabinett Braun
sofort zurücktreten, wenn der Volksentscheid
Äurchkäme. Von unterrichteter Seite wird dem¬
gegenüber betont, daß sich die Abwicklunĝdes
Volksentscheidsnach den gesetzlichen Bestim¬
mungen technisch folgendermaßen vollzieht: Zu¬
nächst werden die Abftimmungslisten dem Lan¬
deswahlleiter zugesührt. Der Landeswahlaus-
chuß stellt dann nach Prüfung das Ergebnis
est. Das dürfte nach früheren Erfahrungen
elbst Lei schnellster Erledigung nicht vor

Mitte September  fertig werden. Das
von dem Ausschuß festgestellte Ergebnis wird
dann vom Wahlprüfungsgericht geprüft. Das
Endergebnis des Prüfungsverfahrens wird also
nicht vor Mitte Oktober  zu erwarten sein.
Das Ergebnis wird dann dem Minister des In¬
nern überreicht, der es veröffentlicht. Ist dre
notwendigeStimmenzahl nicht aufgebracht, so ist
die Abstimmung damit abgeschlossen und er¬
ledigt.  Ist die Mehrheit erreicht, so tritt die
Auflösung des Landtages in Kraft . Die Neu¬
wahlen würden frühestens im Dezember
möglich sein. Der neue Landtag würde dann
im Januar  zufammentreten können.

Vis dahin würde die Regierung Braun
die Staatsgeschäfte unter allen Umständen
weiterführen. Für die weiteren Entschlüsse des
Kabinetts werde dann entscheidend sein, wie sie
Landtagswahlen selbst ausgefallen sind. In
Kreisen der preußischen Regierung hält man es
für durchaus möglich, daß Lau-dtagswahlen, dis
im Dezemberstattfinden, ein ganz anderes Er¬
gebnis zeitigen könnten als der VolkseutscheLd
im August. Es wäre deshalb denkbar, daß die
Staatsregierung es dem neuen Landtag über¬
lassen würde, die Regierung zu stürzen. Er
hätte dann die Aufgabe, den neuen Minister¬
präsidenten zu wählen, der nach der Staatsver-
fassung die Minister ernennt. Dann könnte der
neue Landtag so zusammengesetzt sein, daß sich
zwar eine Mehrheit für den Sturz des Kabi¬
netts, aber keine für die Neubildung der
Regierung  fände . Ein solcher Zustand ist
durchaus wahrscheinlich,  will man an
das Beffpiel des Reichstages und die gleichen
Vorgänge in Bayern, Sachsen und Olden-
bürg  erinnern . Ebenso wie in diesen Ländern,
mußte das Kabinett Braun dann die Geschäfte
fuhren, bis der Landtag imstande ist, einen
neuen Ministerpräsidenten zu wählen.

Aus all diesen Gedankengängenheraus wird
m unterrichteten preußischen Kreisen darauf
hrugewiesen, daß auch im Falle eines Erfolges
des Volksentscheides keinesfalls eine
Aenderung  in der preußischenRegierung
zu erwarten  sei . Wenn übrigens in der
Presse von der Möglichkeit gesprochen werde,
daß der Volksentscheidzurückgezogen werden
könnte, wenn der Landtag zum Oktober auf¬
gelöst werde, so wird von preußischerSeite ent¬
schieden betont, daß der preußischenStaats¬
regierung ein solcher Vorschlag nicht unter,
breitet worden ist, und daß sie auch nicht in



8«r Läge fein würde,  ihn anzunehmen.
Der Volksentscheidwerde vielmehr unter allen
Umständen stattfinden.

Echachtische Späße.
Die Erklärung des Reichskanzlers, daß er

am Sonntag der Wahlurne fernbleiben werde,
hat eine Gegenerklärung von deutschnationalsn
und nationalsozialistischenHerren hervorgerufen.
Es haben unterzeichnetDuesterberg und Goeb¬
bels, Hugenberg und Mackensen und andere.
Der Name Thälmann fehlt. Dafür finden wir
den Namen Dr . Hjalmar  Schacht.

Herr Schacht hat sich schon wieder anders
hermngelegt. Es ist erst em paar Tage her,

daß Herr Schacht auf seiner Suche nach einer
repräsentativen Position für sich selbst gegenüber
Leuten, von denen er annahm, daß sie das Ohr
des preußischenMinisterpräsidenten hätten, die
Erklärung abgab, Deutschland brauche eine
vernünftige Regierung, und die sei nur unter
Führung Otto Brauns  möglich.

Oder sollte Herr Schacht für den Volksent¬
scheid eintreten, um Otto Braun von der Bürde
der preußischen Ministerpräsidentschaftzu be¬
freien und ihn für das Reichskanzleramt frei
zu machen?

Aber wir glauben nicht, daß die Herren
Mitunterzeichneten damit einverstanden fein
würden!

Spser - er Arbeit.
Sechs Kinder weinen«m ihre tote Mntter.

(Meldung aus  Halle .) Bei Teutschen-
tal im Mansselder Seekreis geriet eine große
Feldscheunedes dortigen Rittergutes während
der Drescharbeit in Brand. Das Feuer griff so
schnell um sich, daß sich die Arbeiterinnen, die die
Garben in die Dreschmaschine reichten, nicht
mehr in Sicherheit bringen konnten. Zwei von

ihnen erlitten so schwere Brandwunden, daß sie
ins Krankenhaus geschafft werden mußten. Dort
sind sie ihren Verletzungen erlegen. Mehrere
andere Arbeiterinnen wurden leicht verletzt.
Eine der im Krankenhaus Verstorbenen rst
Mutter von sechs Kindern.

Ne Kanpersaürt nach Vom.
Gestrige Aeutzerungen Brünings.

Merlin,  k . August. Radiodienst .)
Der Reichskanzler und der Reichsaußenminister
haben sich gestern abend um 10 Uhr mit dem
fahrplanmäßigen Zuge von Anhalt« Bahnhof
nach Rom begeben. Als der Zu« sich in Be¬
wegung setzte, brachte das zahlreich vertretene
Publikum den deutschen Vertretern herzliche
Abschiedsgriiße  dar . Der Reichskanzler
äußerte sich vor d« Abreise, daß es ihm eine
besondere Freude  sei , nach Rom fahren zu
können. In Deutschland sei man sich bewußt,
daß alle politischen EntscheidungenItaliens im
wesentlichen von dem Gefühl ernster Verant¬
wortung für Europas Befriedigung und wirt¬
schaftliche Wiederaufrichtung getragen waren,
zwei Ziele, in denen Deutschlands und Ita¬
liens Interessen sich durchaus begegneten. In
diesem Sinne wolle er der Hoffnung  auf
einen erfolgreichen Verlauf der bevorstehenden
zwanglosen und freundschaftlichen deutsch¬
italienischen  Besprechungen Ausdruck
geben.

EinAusreAter!
Der volksparteiliche Reichstagsabgeordnete

Geheimrat Dr. Kahl, der Senior und Ehren¬
vorsitzendeder DeutschenVolkspartei» hat ein
Telegramm an die «Kölnische Bolkszeitung" ge¬
sandt, wonach er sich offen gegen den
Volksentscheid ausspricht.  Nach der
gesamten hmen- und außenpolitischen Lage
halte er die N i cht beteiliaung am Volksent¬
scheid für vaterländische Pflicht.

Kein Run auf den Banken.
Bon einem Grotzfeuerwurde das Dorf Meh¬

mels  bei Wasungen heimgesucht. Durch einen
rn einer Scheune entstandenen Brand, der sich
mit groß« Geschwindigkeit auf die Nachbar-
Mundstücke ausdehnte, wurde der ganze mittlere
Teil des Dorfes ergriffen und in Asche gelegt.

(Berlin.  8 . August. Radiodienst .)
Ein üb« Erwarten erfreuliches Bild von dem
sehr befriedigenden Verlaus des ersten freien
Bankzühlungstages in Deutschland ergibt sich

aus der Tatsache, daß sich bei allen Reichsbank¬
anstalten im DeutschenReich die Zugänge im
Barverkehr gestern auf 86 Millionen Reichs¬
mark stellten, die Abgänge dagegen auf nur
eine Million.

Neuer Naziüberfall.
In der Nähe von Wendershausen

(Werra) überfielen Nationalsozialisten, haupt¬
sächlich Schüler der Witzenhausener Kolonial-
fchule, eine Gruppe von wandernden Iung-
fozialisten. Sechs Jungsozialisten wurden zum
Teil schwer verletzt. Sie mutzten ins Kranken¬
haus Witzenhausen vingeliefert werden- Die
Kolonialschule wird vom Reich subventioniert.

Die Danatbank im Postscheckverkehr.
Nachdemdie Danatbank erklärt hat , daß sie

die ans sie gezogenen und bei den Postkassen
eingelieferten Schecks für alle Post- und Fern-
sprechaeüühren und auch für Steuerzahlungen
nach Feststellung ihrer Ordnungs-Mäßigkeit ho¬
norieren werde, find die Postanstalten mit sofor¬
tiger Wirkung angewiesen worden, Danatschecks
in demselben Rahmen wie die Schecks der
übrigen Privatbanken anzunöhmen.

Der Schuß auf den Wachtmeister.
Der Berliner Polizeipräsident teilt mit:

„Auf Grund der Ermittelungen der politischen
Polizei des Polizeipräsidiums wurde am Mon¬
tag der kommunistische 29 Jahre alte Schrift-
steller Johannes Moenk verhaftet,
da er im Verdacht steht, am 1. August bei den
Unruhen in der Frankfurter Allee den Polizei»
oberwachtmeisterFiebig schwer verletzt zu haben
Der Verhaftete wurde sofort dem Dernehmungs.
richter zugöführt, da durch die erste Verneh¬
mung sich der Verdachtder Täterschaft noch ver¬
dichtete. Die Ermittelungen der Polizei Huben
außerdem ergeben, daß der Verhaftete noch im
Mai und Juni in Rußland weilte. In seiner
Wohnung in der Frankfurter Allee 133 wurde
sehr viel belastendes Material gefunden. U- a.
wurden Regieanweisungen für Unruhestifter
und Pläne gefunden, wie dem Angreifen der
Polizei bei solchen Anlässen von seiten der De¬
monstranten wirksam begegnet werden kann."

wkllWcllcnü»8
Rastede, 6, August.

Velin»säen erirunlien
Der zwölfjährige Sohn Arry des Gemeinde¬

vorstehers Eilsrs  ist gestern mittag, wohl
infolge Herzschlages, beim Baden in der Bade¬
anstalt ertrunken, und zwar imVeiseinvon
zirka 60 Schülern.  Zwei Lehrer der hie-
sigen Schule waren zum Baden mit thron
Klaffen zur Badeanstalt gegangen. Als die
Schüler schon wieder auf dem Nachhausewege
waren, wurde erst das Fehlen des Arry Eilers
bemerkt und sofort die Badeanstalt nach ihm
durchgesucht, bis sie ihn schließlich auch im
großen Wasserbecken fanden. Dr. Meier und
Dr. Banse stellten sofort Wiederbelebungsver¬
such« an, es war aber bereits zu spät.

Cloppenburg, o. A u g u st.

vmlamkreKlier VaNenaiedslskl.
In einer hiesigen Waffenhandlung

wurde nachts ein umfangreicher WaffendieL-
stahl verübt. Die Einbrecher haben nicht we¬
niger als SS Revolver, 3000 Schuß Munition
und SOO Sprengkapseln gestohlen.

Verne, 6. August.
iraAsmer ilnSllStslaii.

Hier wurde die Frau eines Schriftsetzersvor
einem Gehöft plötzlich auf ihrem Rad von
Krämpfen befallen.  Die Frau stürzte
mit dem Rad in einen Graben und ertrank.

Ser MUblinL
Wilhelmshaven, den 6. August.

krnsler vervevrssnwu.
Heute vormittag kam es gegen 9 Uhr an der

Ecke der Hollmann- und Kieler Straße zu einem
Zusammenstoß zwischen einem Personenauto,
das dem Arbeitsamt gehörte und nach der
Reichsbank fuhr, und einem Motorrad. Der
Führer des Kraftrades wurde dabei überfahren
und ernsthaft verletzt. Er wurde besinnungs¬
los  ins Auto getragen und sofort zum
Krankenhause überführt. Es handelt sich um
einen jüngeren Menschen. Sein beschädigtes
Fahrzeug mußte von der llnfallstelle abgeschleppt
werden.

Oldenburg, 6. August.
vie Niumrnoi aer veinelnden.
Außer in der Stadt Varel, soll es in verschie¬

denen Gemeinden des oldenburgischeu
Landes nicht möglich gewesen sein, den Beamten
zu Beginn des Monats August noch nur einen
Teil des Gehalts  zu überweisen. Im übri¬
gen haben sich im Rahmen der Sparmaßnahmen
Gemeinden gezwungen gesehen, noch nicht fest¬
angestellten Lehrern die Kündigung  znz«.
stellen. Der Grund für die Verzögerung der
Gehaltsauszahlung liegt im wesentlichenin der
Verzögerung der Steuerüberweisung vom Reich
und vom Land. Wie verlautet , soll der Staat
seinerseits bei der Weiterüberweisung von
Reichsüberweisungenebenfalls sehr zögernd ver¬
fahren haben. Einigen Gemeinden soll dadurch
u. a. auch ein Zinsverlust entstanden sein.

Verwesen« Bankraub.
Mit Anw vorgesahren, mit Revolver bedroht.

ISS« Mart erbeutet.
Aus Hagenow  wird gemeldet: In der

hiesigenZweigstelleder Mecklenburgischen Depo¬
siten- und Wechselbank verübten zwei Männer
einen Ueberfall auf den allein anwesenden
Filialleiter Peters »den sie durch Bedrohung mit
dem Revolver  zwangen, mit erhobenen Hän¬
den die Beraubung zu dulden. Sie nahmen das
Silberaeld der Tageskasse und Zehn- und
Zwanzigmarkscheine, die in einem Lederbentel

verwahrt waren, mit sich. Die erbeutete Summe
beläuft sich aus ungefähr 13 0 9 RM - Der
Vankleiter Peters versuchte, einen der Bank¬
räuber festzuhalten und es gelang ihm auch»
ihm die Waffe aus der Hand zu schlagen und den
Mann zu Boden zu werfen. Dennoch konnten
die Burschen mit einem Auto,  das in der
Nähe der Filiale wartete, flüchten.

Verhafteter Vankdirettor.
4V VVV Mark Schweigegeld siir einen Redakteur.
Aus Veranlassung der Staatsanwaltschaft I

Berlin wurden am Mittwoch wegen der Un¬
regelmäßigkeiten bei den christlichnationalen
Bausparkassen Devaheim und Deuzag Gene¬
raldirektor  Wilhelm Jeppel und Pfar¬
rer  Wilhelm Crem« , Potsdam, verhaftet.
Jeppel wird des Betruges, der Untreue, der
Blankettfälschung und des Konkursvergehens,
Crem« d« Untreue und des Konkursvergehens
beschuldigt.

Gleichzeitig wird im Zusammenhang mit
dem Devaheim-Skandal ein neuer Korrup¬
tionsfall bekannt. Dem Redakteur eines Ber¬
lin« Skandal-Blättchens wurden von dem
jetzt verhafteten Direktor Jeppel aus Mitteln
der ihm unterstehenden Gesellschaft 40 000 RM.
Schweigegeld  dafür gezahlt, daß bestimmte
zur Kenntnis des Blättchens gelangte Tat¬
sachen über die Mißwirtschaft im Devaheim-
Konzern nicht weiter verbreitet wurden. Der
Treuhänder der Devaheim hat den Redakteur
des betreffenden Blattes fetzt ausgefordert, den
Betrag innerhalb 48 Stunden zurückzuzahlen;
im anderen Falle werde er Klage « heben
lassen.

Reue Rvtveeoedmmg.
Der Reichspräsident hat am Mittwoch über

die Spar - und Eirokassen  sowie die
kommunalen Eiroverbände und kommunalen
Kreditinstitut« folgende Notverordnung
erlassen: 8 1.

1. Die Reichsregierung ist ermächtigt, bei den
öffentlichen oder dem öffentlichen Verkehr
dienenden Spar - und Girokassensowie bei den
kommunalen Giroverbänden und kommunalen
Kreditinstituten die zu einer zweckmäßigen Ge¬

staltung der Organisation erforderlichen Maß¬
nahmen zu treffen, insbesondere bestehende
Satzungen zu ändern oder neue Satzungen ein-
zuführen; sie kann zu diesem Zwecke insbesondere
Einrichtungen und Anstalten ausheben, Zusam¬
menlegen und neu begründen.

8 2.
Die in 1 genannten Spar - und Girokassen,

Giroverbände und Kreditinstitute sind bis auf
weiteres zur Abgabe wechselmäßigerErklärun¬
gen nach näherer Bestimmung der oberstenLan¬
desbehörde befugt,' die Rechtswirksamkeitder
Wechselverpslichtungist von solchen Bestimmun¬
gen unabhängig.

8 3.
Den in 8 1 genannten Spar - und Girokaffen,

Giroverbänden und Kreditinstituten ist bis auf
weiteres untersagt, Anleihen, Darlehen und
Kassenkreditean Gemeinden, Gemeindeverbände
und andere öffentlich-rechtliche Körperschaften
und Anstalten unmittelbar oder mittelbar zu
gewähren.

Die Vorschrift besetz 2 tritt mit Wirkung
vom 1. August 1931 in Kraft ; die Verordnung
tritt im übrigen mit ihrer Verkündung in Krast.

Row ein Gei-ranb.
(Meldung aus Trier .) Zwei Zecheu-

beamte, die Lohngelder in Höh« von 410Ü00
Franken  nach der Auszahlstellebringen woll¬
ten, wnrden bei Esch an der Alzette von einem
Mann und einer Frau in Männerkleidung
überfallen. Während der Mann dem Beamten
den Revolver  ans die Brust setzte, raubte
die Frau das Geld.  Später wurde die
Mänuerkleidung der Fra « im Walde gesunden.
Die Räuber entkamen.

Die RaLiomeldung.
Kriminal - Humoreske

von
Hans Morgan.

(Nachdruck verboten.)
SchnellzugDover-London.
Zwei Männer standen im schmalen Gang

eines Wagens und unterhielten sich in einem
Tone, der gerade ihnen verständlichwar, für
einen weiter Abstehendenaber von dem Rattern
der Rüder vrschlungen wurde.

„Er sitzt dort im letzten Abteil und scheint
sich ziemlich sicher zu fühlen. Die Tasche mit den
Edelsteinen liegt so sorglos im Gepäcknetz, als
befürchte er nicht das geringste. Wir werden
also das Abteil betreten, ihm gegenüber Platz
nehmen und in irgendeiner Form eine Unter¬
haltung mit ihm beginnen. Im geeigneten
Augenblickwirst du dich auf ihn stürzen . . .
halt , nein !"

„Ich halte das auch für falsch", erwiderte der
andere leise. „Es könnte ein Handgemengeent¬
stehen, bei dem er Lärm schlägt . . . und alles
ist verpatzt. Lassen wir es schon bei dem ersten
Plan : Ich ziehe den Browning und halte ihn
damit in Schach. Unterdessenreißt du die Tasche
mit den Steinen herunter. Am günstigsten ist
es, wir richten uns so ein. daß wir kurz vor
Maidstone aus dem Zuge springen können. Dort
verlangsamt sich für eine kurze Zeit das Tempo,
und ehe er Alarm geschlagen, sind wir im
Dunkel der Nacht verschwunden."

All right !"
Der Zug hatte gerade die Station Ashford

hinter sich, als die beiden Männer das Abteil
betraten, den einsamen Reisendenbegrüßten und
sich ihm gegenüber niederließen.

Zwei Kilometer weiter war dis Unterhaltung
schon im Wien Gange. Der Fremde, ein großer,
schlanker Mann in den besten Jahren , zeigte sich
entgegenkommendund ging bereitwilligst auf die
Gesprächsstoffe der Ankömmlingeein.

Man redete über das Wetter, über London,
über Brighton . . . und war plötzlich Lei Paris.

„Ich komme eben von dort", meinte der
Fremde lächelnd, „es ist noch immer die Stadt!
Leben . . . Leben! Und was man dort kaufen
kann! Ich habe mir zum Beispiel von Paris
einen Radioapparat mitgebracht, wie man ihn
in ganz England nicht bekommt. Eine Ton¬
stärke, ein Empfang, sage ich Ihnen ! Gestatten
Sie !'/

Er nahm ein elegantes Köfferchenaus dem
Gepäcknetz neben der Tasche, in dem sich der
Meinung der beiden Gauner nach die begehrten
Edelsteinebefanden. Oeffnete es. Ein raffiniert
gearbeiteter Radioapparat neuester Konstruktion
kam zum Vorschein.

„Haben Sie etwas dagegen, wenn ich ein¬
mal einschalte?" fragte der Fremde, und die Ve->
sitzerfreude an dieser Kostbarkeit leuchtete aus
seinen Augen.

„Bitte . . . wir hören!" sagte der eine der
Gauner und wechselte mit seinem Komplizen
einen kaum wahrnehmbaren Blick,

„London!"
Ein Quietschen und Pfeifen. Dann klarer

werdende Geräusche. Eine menschliche Stimme.
.. ist mit einer weiteren Zunahme des

Sturmes zu rechnen. — Wir lassen nun dis
neuesten Nachrichtenüber Tagesereignissefolgen:
Der Londoner Juwelier Vlackstone, der sich auf
der Rückreise von Paris nach England befand,
nachdemer in der französischen Hauptstadt eine
Kollektion der kostbarstenJuwelen erstanden
hatte, ist auf der Fahrt von Calais nach Dover
das Opfer verwegener Verbrecher geworden,
denen der ganze Schmuck im Werte von etwa
zwölftausendPfund in die Hände fiel. Trotz so¬
fort einsetzender Nachforschungenkonnten dis
Täter nicht dingfest gemacht werden."

Der Besitzerdes Apparates schaltete aus.
Sah seine beiden Gegenüber an. In deren Ge¬
sichtern malten sich alle Stadien menschlicher
Empfindungen, von grenzenloser Ueberraschung
bis zu unfatzlicher Enttäuschungund mählichauf¬
steigenderWut.

„Man soll nicht glauben, mit was für Mitteln
die Verbrechervon heute arbeiten! Niemand ist
vor ihnen sicher. Hoffentlich hat Vlackstone
wenigstens seine Juwelen versichern lassen!"
meinte der Radiobesitzer gleichmütig.

Der eine der Gauner brachte endlich eine
Frage heraus : '„Ja . , , sind Sie denn nicht der
Juwelier Vlackstone?

„Ich? Nein . . . mein Name ist John Rich-
ford, Rasierklingenfabrikant!"

Zwei merkwürdige lange Gesichter schauten
den Sprecher an.

Der Zug lief in Maidstone ein. Die beiden
Männer erhoben sich auffallend schnell und ver¬
abschiedeten sich frostig. -

Juwelier Vlackstone ließ sich, heimgekehrt, in
den Sessel fallen und sah seinen Kompagnon
lachend an.

„Gut gegangen?" forschte der.
„Ausnehmendgut ! '
„Es hat doch niemand versucht, dich zu be¬

rauben ?"

lse _ _ .
mich geplant, suchte ich nach einer wirkungsvollen
Parade . Ich kaufte mir einen Radioapparat
und ließ in das Innere eine Sprechplatte ein¬
bauen. die abrollte, wenn der Apparat ein¬
geschaltet wurde. Diese Platte erweckte den An¬
schein einer tatsächlichen Radiomeldung mit dem
Schluß eines Wetterberichtes und dem Anfang
von Tagesnachrichten. Danach sollte der
Juwelier Vlackstone zwischen Calais und Dover
bereits ausgeraubt worden sein. Die Meldung
gab ich den beiden Gaunern, die in Ashfordmein
Abteil betraten, zu Gehör . . . sie mußten sie für
echt halten, waren bestürzt, als ich erklärte. Rich-
ford zu heißen und Rasterklingenfabrikant zu
sein — und verdufteten schleunigst, wütend über
ihren Remfall !"

Während der letzten Worte hatte Blackstone
feinen Radioapparat geöffnet und eingeschaltet.

Quietschen und Pfeifen. Dann:
. . ist mit einer weiteren Zunahme des

Sturmes zu rechnen. Wir lassen nun die
neuesten Nachrichten üb« Tagesereignisse
kolgen , ,
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Von den iadestadMihenKriegsveschüdigten.
Der Reichsbund der Kriegsbeschädigten

Teilnehmer und KriegerhinterLliebenen ist sie-
teinge Organisation, die sich in nachdrücklichster
Weise der Kriegsopfer annimmt und auch schon
wesentliche Erfolge in deren Interessenvertre¬
tung aufweisen kann. Die jadestädtische Kriegs¬
opferorganisation, die jetzt dem 500 000 Mit¬
glieder zählenden Reichsbund angeschlossen ist
wurde im Februar 1917 ins Leben gerufen
Damals war das noch eine lose Zusammen¬
fassung der aus dem Felde zurückgekommcnen
verwundeten und sonstigen Kriegsteilnehmer.
Im Vordergründe stand wohl mehr die Ptteae
kameradschaftlichen Geistes. Neben diesem
idealen Ziele drängten sich aber auch die ma¬
teriellen Bedürfnisse stark hervor, wie z. B die
ausreichende Versorgung aus dem Lazarett Ent¬
lassener mit Lebensmittel- und Brotkarten.

Etwas später tauchte die Frage auf, welch-r
größeren Organisation man sich anschlietzen
sollte, dem Zentralverband der Kriegsteilneh¬
mer oder dem Reichsbund der Kriegsbeschädig¬
ten Der Würfel fiel zugunsten des Reichsver¬
bandes aus und es zeigte sich denn auch bald,
dag diese Entscheidung sich günstig auswirkte,
so daß der Mitgliederstand der hiesigen Orts¬
gruppe sich ständig steigerte. In der Infla¬
tionszeit gehörten über 2090 Mitglieder der
ladestädtischenOrtsgruppe des Reichsverbandes
an. Die Notverordnung im Jahre 1923 sowie
der Personalabbau Lei den staatlichenBetrieben
in den Jadestädten und die infolge der Zeit sich
immer mehr verringernde Arbeitsmöglichkeit
zeitigten einen erheblichen Rückgang im Mit¬
gliederbestände. Seit dem Jahre 1926 hat die
Ortsgruppe aber wieder um hundert Prozent
zugenommen und sie ist auf dem besten Wege
die Zahl Tausend bald zu überschreiten.

Der Organisation erwächst die Aufgabe, alle
die vielen Wünsche und Anforderungen, die von
den Mitgliedern an sie her-angebracht werden,
soweit dies möglichist zum guten Austrag zu
bringen. Der Geschäftsführung ist es natür¬
lich nicht leicht, mitunter auch nicht möglich,
jedem Begehren zu dem Erfolge zu verhelfen,
den der Betreffende erwartet und auf den er
glaubt — auch mit Recht — Ansprucherheben
zu können. Die wöchentlichenSprschstunoen
der Geschäftsstelle werden -sehr besucht. Ls
kommen wohl durchschnittlich 2899 Besucher
fm Jahre und in diesem Jahre dürften es noch
Mehr werden.

In der gestrigen Mitgliederversammlung im
„Werftspeisehause" sprach der Bezirksleiter
Krappe  aus Oldenburg über die Auswirkung
gen der letzten Notverordnungen auf vie Krregs-
opferversorgung. In eindrucksvoller Weise
zeigte der Redner, wie einschneidend die Ein-
sparungsmatznahinensich für die Kriegsopfer
auswirken. Wenn gesagt wurde, die Renten¬
kürzungen betragen nur 5 bis 8,5 Prozent, so
-sei das nicht zutreffend. In manchen Fällen kämen
Kürzungen bis 29 Prozent vor, ja teilweise auch
23 bis 39 Prozent. Einige Beispiele aus der
Umgebung waren besonders kraß. Eine Witwe
mit fünf Kindern, die vordem 279 RM. erhielt,
bekommt noch 189 RM ., einer anderen Witwe,
ebenfalls mit fünf Kindern, wird die Rente von
273 auf 229 RM. herabgesetztund ein zu 69
Prozent Kriegsbeschädigter mit zwei Kindern,
von denen eines arbeitsunfähig ist, bekommt
statt früher 155 jetzt 78 RM.

Unter „Verschiedenes" machte der Vorsitzende
noch darauf aufmerksam, daß von den hiesigen
Zeitungen das „Volksblatt" allein den Kriegs¬
opfern das nötige Verständnis entgegenbringe.

Unglücklicher Sturz in den Keller.
In einem Hause der Zedeliusstraße stürzte

gestern eine junge Frau in den Keller. Sie
war im Begriff, ihr Fahrrad herunterzutragen
und verfehlte dabei eine Stufe. Die Folge war,
daß sie sich ein Bein auskugelte, so dag man
schnell einen Arzt hinzuziehen mußte.

Mit dem Motorrad in den Graden.
Ein Motorradfahrer machte beim Einbiegen

in die Kirchreihe gestern einen zu großen Bo¬
gen. Er konnte nicht mehr verhindern, daß er
am Erabenrand landete und seitswärts ins
Wasser rutschte. Die Maschine blieb an der
Böschung hängen und wurde nicht beschädigt.
Nachdemder Fahrer sich vom größten Schmutz
gereinigt hatte, konnte er seinen Weg fortsetzen.

Die Schulen haben hitzefrei.
Nachdem am vorgestrigen Tage der Schul¬

unterricht wieder ausgenommenworden ist, be¬
kamen die Kinder infolge der ungemein war¬
men Witterung gestern bereits erstmalig hitze¬
frei. Nach den kühlen Julitagen ist der Schul¬
jugend die Befreiung vom Unterricht bei über¬
mäßigen Temperaturen zu gönnen.

Die Zahl der neuen Badegäste.
Die gestern herausgekommene„Vadezeitung"

verzeichnet in ihrer Kurliste für Wilhelmshaven
die Namen von rund 690 neuen Badegästen, für
Rüstringen rund 100 und für Rüstersiel etwa
150 neu eingetroffene Kurgäste.

Diebereien in einer Badeanstalt.
Gestern wurde in einer Badeanstalt mehreren

BesuchernGeld gestohlen. Die Täter haben dis
abgelegte Kleidung durchstöbert. Verdächtig
sind ein paar Handwerksburschen. Es wirs
darauf hingewiesen, daß überall in den Bade¬
anstalten Geld und Wertsachen zweckmäßig an
der Kasse abzugeben sind.

Ein Komet unterwegs.
Nach Mitteilung aus Fachkreisen ist am

Abendhimmel ein Komet aufgetaucht. Er be¬
wegt sich unter den Fixsternen der Sternbilder
Löwe und Jungfrau ostwärts, etwa im glei¬
chen Tempo wie die Sonne. Er wird in den
nächsten Wochen bis gegen 10 Uhr
abends tief im Westen zu sehen  sein.
Dämmerung und Mondschein werden in den
nächsten Tagen noch seine Beobachtung erschwe¬
ren. Doch da der Mond augenblicklichab¬
nimmt und die Sonne jeden Tag fast zwei
Minuten früher untergeht, werden die Beob¬
achtungsbedingungen besser. Hoffentlich ent¬
täuscht uns nicht das Wetter — und der Komet
selbst. Kometen sind, was die Entwicklung
ihrer Helligkeit anbetrifft , unberechenbar und
können sehr leicht plötzlich stark an Glanz ein-
büßen, wie es zuletzt 1925 mit dem Kometen
„Ensor" erging, der nach seinem Vorübergang
an der Sonne als Komet vierter bis fünfter
Größe erwartet wurde. Als man ihn wieder
auffand, war er ein unscheinbares Gebilde
zwölfter Größe, war rund tausendmal so schwach
geworden.

Das nächste Stadtpark -Konzert.
Der Musikverein „Einigkeit" gibt unter Lei¬

tung seines Dirigenten Brandes morgen abend
im Birkenwäldchen des Stadtparks wieder ein
Freikonzert mit folgendem Programm : 1.
„Kaiser-Friedrich-Marsch" von Friedemann: 2.

„Tedeska", Ouvertüre von Hause,-3-„Das Leben
ein Traum ", Walzer von Toft : 4. „Waidmanns-
heil", Jägerlieder -Potpourri von Silwedel,-
6. „In der Schmiede", Konzertpolkavon Starke,-
7. „Die Bosniaken kommen", Marschv. Wagner.

KostenloseSegelpartien.
Die Rüstringer Segler-Flottille ist zurzeit

am HeppenserStrand zahlreich vertreten. Da¬
durch wird das Strandbild besonders bei
Hochwasser sehr belebt. Die Mitglieder des
Seglervereins, durchweg erprobte Fahrer , die
viel erzählen können, nehmen in den Booten,
die 10 bis 15 Personen fassen, auf ihren Ver¬
gnügungsfahrten gern Badegäste und hiesige
Einwohner kostenlos mit. Auch weitere Fahr¬
ten, zu den Inseln Arngast, Mellum usw., wer¬
den auf Wunsch unternommen. Das Nähere ist
in der Strandhalle und in der HeppenserSee¬
badeanstalt zu erfahren.

Abgesagter Volksliedertag.
Der auf den kommenden Sonntag in den

Jadestädten ang-esetzte Volksliederlag muß, wie
man uns mittei-tt , infolge der kürzlich ergan¬
genen Verordnung (Verbot der Zusammenkunft)
ausfallen.

Wer hat das Geld gefunden?
Verloren wurde von einem armen Lehrling

gestern einPortemonnaie mit 36,60 RM . Inhalt
in der Wilhelmshavener Straße . Der ehrliche
Finder wird gebeten, das Portemonnaie auf dem
Fundamt im Rüstringer Rathaus abzugeben.

Ziehung der Vlindenlotterie.
Die Veranstalter der Blindenlotterie weisen

darauf hin, daß die Ziehung am Sonntag,
dem 16. August,  stattfindet . Lose sind noch
zu haben.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Auch ein Schlachterlehrling wird vermißt.
Nachdem dieser Tage ein junges Mädchen

aus Nüstringen als vermißt gemeldet wuroe,
wird heute bekannt, daß seit Montag der
Schlachterlehrling Otto Fischinger,  der
bei dem SchlächtermeisterSteinhoff an der
Nordseestraße in der Lehre war, verschwunden
ist. F. hat sich am Vormittag des betreffenden
Tages ohne Angaben von Gründen fortbegeben
und ist seitdem nicht wieder gesehen worden.
Er ist am 27. Juli 1914 geboren und 1,74 Meter
groß. Sein Haar ist dunkelbraun und nach
hinten gekämmt. Bekleidet war der Vermißte
zuletzt mit einem dunkelgestreiftenJackett, einem
Schlachterkittel, mit Schnürschuhenund brauner
Mütze. Angaben über den Verbleib des Jun¬
gen erbitten die Wilhelmshavener Kriminal¬
polizei bzw. die Eltern , wohnhaft in Rüstrin-
gen, Vrunsstraße 1.

Dachstuhlbrandin der Wäscherei„Edelweiß".
Auf dem GrundstückVörsenstraße 58 brach

gestern mittag gegen 2 Uhr im Hintergebäude,
in welchem sich die Wäscherei„Edelweiß" befin¬
det, ein Dachstuhlbrand aus. Die Werftseuer-
wehr wurde rechtzeitig alarmiert . Sie rückte
mit zwei Motorwagen an, konnte den Brand
jedoch nach kurzer Tätigkeit mit kleinem Lösch¬
gerät ersticken. Der durch das Feuer entstandene
Schaden ist nicht groß.

Beim Baden verunglückt.
Am Nordstrand verunglückte gestern nach¬

mittag während des außerordentlich starken
Badebetriebes ein etwa achtjähriger Knabe. Er
hatte sich aus noch ungeklärter Ursache Ver¬
letzungen am Unterleib zugezogen und konnte
nicht mehr gehen. Nach Anlegung eines Not¬
verbandes durch Bademeister Kotte wurde der
Verunglücktemit dem Sanitätsauto zum Kran¬
kenhaus transportiert.

Das Gartenfest der Vadeverwaltung.
-s. Einen schönen Abend bescherte gestern die

Badeverwaltung den Kurgästen und Einhermi¬
schen. Die Kurkapelle spielte im Garten des
„Parkhauses". Er war geschmackvoll, unauf¬
dringlich illuminiert . Die Luft war lau. Und
über alles spannte sich ein wundervoller Ster¬
nenhimmel. Die Stimmung dieses Gartenfestes
wurde noch dadurch erhöht, daß man jede teil¬
nehmende Dame mit Rosen bedachte. Unter
Obermusikmeister a. D. Rothe brachte das
Orchester ein dem Abend angepaßtes Programm.
So horte man die Ouvertüre zum „Glöckchen des
Eremiten", einen Auszug aus „Lohengrin", eine
Fantasie aus „Cavalleria rusttcana" und eben¬
so eine aus der Oper „Rigoletto". Fanfaren¬
märsche bildeten den Schluß des sehr beifällig
aufgenommenen und um einige Zugaben erwei¬
terten Konzerts. Anschließend sah man ein klei¬
nes Feuerwerk im Garten und danach gings in
den Parkhaussaal zum Tanz. Hierbei erfolgte
durch Badedirektor Rieger die übliche Be¬
grüßung der rund 300 neu aus Sachsen, Bayern
und Berlin eingetroffenen Kurgäste.
Versammlung des Wilhelmshavener Schützen¬

vereins.
Der Verein hielt, wie er uns berichtet, im

„Schützenhof" die übliche Monatsversammlung
ab. Diese wurde geleitet durch den 1. Vor¬
sitzenden Hartmann. Die Versammlung war
der Zeit entsprechendvon nur 25 Schützenbrü-
dern besucht. Nachdem ein neues Mitglied in
den Verein ausgenommen worden war, wurden
die wichtigsten Ein- und Ausgänge der Ver¬
sammlung bekannt gegeben. Wo es notwendig
erschien, wurde in kurze Aussprachen eingetre¬
ten. Wichtigster Beratungsstoff war das be¬
vorstehende Schützenfest,  welches in
Gemeinschaftmit dem Rllstringer Bruderverein
anläßlich des Herbstmarktes am kommenden
Sonntag die Schützen zum traditionellen
Königsschießen zusammenführt. Die Not der
Zeit erfordert Äbstoppung sämtlicher Veran¬
staltungen, die mit Geldopfern verbunden sind.
So fallen in diesem Jahre , wie im „Volks¬
blatt " schon mitgeteilt, der Finanznot zum
Opfer: Wecken, Festmarsch, Festessen, Königs-
ball, Abholen des Königs am letzten Festtag,
dreitägiges Festschießen. Die Versammlung
genehmigte die gesamte Festordnung des dies¬
jährigen Schützenfestes, wie sie in den Kom¬
missionssitzungender beiden Vereine festgelegt
wurde. Jedoch soll am Montag vormittag
kein Standschießen stattfinden. Die Versamm¬
lung konnte um 23 Uhr durch den 1. Vorsitzen¬
den geschlossen werden.

Mitteilungen vom Nordstrand.
An dem gestrigen Wattlaufen,  das bei

Beteiligung von Musik vor sich ging, nahmen
zixka 300 bis 490 Personen teil. Darunfgx Mg-
ren zahlreiche der frisch eiwgetroffenünBade¬
gäste aus Sachsen und Bayern, die von dem
Verlauf der gesunden Tour ins Watt sthA'-M-
friedigt waren. Das nächste Wattlaufen am
Nordstrand findet Dienstag nachmittag 4 Uhr
statt. — Am Sonnabend, dem 15. d. M., findet
im eingezäunten Badegelände des Nordstrandes
wieder ein Burgenbau - Wettbewerb
statt. Die Interessenten haben zum Teil bereits
mit der Herrichtung schöner Sandburgen begon¬
nen. — Zahlreiche Schlüssel  sind wieder im
Freibadgelände gefunden  und im Nordbad
abgegeben worden. Auch ist eine Brosche ge¬
funden worden.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Noch

meist heiter, bei östlichen Winden sehr warm,
Gewitterneigung. — Hochwasser ist morgen um
6.10 Uhr und um 18.25 Uhr.

Kampf «m Omega.
Roman

von
KurtMartin.

LI. Fortsetzung — Nachdruck verboten
IS.

Es war erst acht Uhr morgens, als ein
Fremder Professor Klüber zu sprechen verlangte.
Agnes sah unschlüssig auf den Gast. „Der Herr
Professor wird um diese Zeit kaum lemand
empfangen. Ich glaube überhaupt nicht, daß er
heute für irgendjemand zu sprechen ist.

„Sagen Sie ihm nur das eine: Ich .komme
von Dr. Klaus Klüber. Nun gehen Sie . und
melden Sie mich an !"

Ueberraschtschaute Agnes den Fremden an.
„Von dem Herrn Doktor kommenSie?

„Gehen Sie und melden Sie Mich dem
Herrn Professor!"

Agnes schritt hinüber zu Klubers Arbeits¬
zimmer. Der Professor hatte nachts fern Schlaf¬
zimmer nicht ausgesucht. Er war nach seiner
Rückkehr in sein Arbeitszimmer gegangen und
hatte sich ringeschlossen. Sie hatten ihn letzt
am Morgen noch nicht gehört und gesehen.
Durfte sie denn klopfen? — Wenn er nun
schlief? — Brauchte er nicht vre Ruhe ? —
Aber der Fremde sagte, er komme von Dr.
Klaus Klüber! Mußte sie das nicht dem Pro¬
fessor melden? — Leis pochte sie an die Tur.
Sie lauschte. Es war nichts zu Horen. Da
pochte sie wieder. Drin rückte em Stuhl . Sie
pochte nochmals und rief durch die Tur . „verr
Professor, Nachrichtenvon Ihrem Herrn Sohn!

Jetzt näherten sich Schritte der Tur. Das
Mädchen sah erschrocken, voll Mitleid , auf Klu
her. Müde und verfallen stand er vor ihr.

„Was ist, Agnes?" ^ ^ ... . .
„Herr Professor, ein Fremder ist da, der Sie

forechenwill." . . . ^
„Ich bin für niemand zu sprechen. — -was

ist mit meinem Sohn?" , ^
„Der Fremde behauptet, von Ihrem Sohn

zu kommem" ^
„His kennen den Mann nicht?

„Nein."
„Führen Sie ihn zu mir !"
Agnes eilte zur Diele zurück. Sie nickte dem

Fremden zu. „Der Herr Professor erwartet
Sie."

Der Mann folgte ihr und betrat Klubers
Arbeitszimmer- Er verbeugte sich leicht vor dem
Professor, der ihm voll gespannter Erwartung
entgegensah. — Nein, diesen schwarzbärtigen
Menschen hatte Klüber noch nie gesehen. —
„Sie bringen mir Nachricht von meinem Sohn?"

„Allerdings Herr Professor."
„Gute Nachricht? — Schlechte Nachricht? —

Wo ist er?"
„Ich . hoffe gute Nachricht. Zunächst aber

bitte ich, Ihrem Personal zu erklären, daß man
uns bei dieser Unterredung unter keinen Um¬
ständen stören soll. Ich habe Ihnen derart
Wichtiges mitzuteilen, daß dies Verlangen wirk¬
lich begründet ist."

Klüber schritt zur Tür und rief Agnes. Er
gab ihr entsprechende Anweisung. Dann wandte
er sich seinem Gast zu. „Darf ich zunächst fra¬
gen. wer Sie sind und woher Sie kommen?"

„Mein Name tut nichts zur Sache. Ich
komme von Dobromiepzyce. Gesandt Hat mich
Leo Salenzyca."

„Salenzyca?"
„Sie haben diesen Namen bestimmt schon ge¬

hört. Ein gewisser Herr Jbenstein hat sich in
Ihrem Namen nach Ihrem Sahn erkundigt und
erfahren, daß er bei Herrn Salenzyca Gastrecht
genoß."

„Das stimmt. Aber Herr Jbenstein hat die
Nachrichtgebracht, mein Sohn sei wieder ab.
gereist."

„Das stimmt nicht ganz."
„Wie verhält es sich also? — Vrtte. nehmen

Sie doch Platz?" -
Klüber sank in seinen Schreibtischsessel. Der

Fremde setzte sich ihm schräg gegenüber.
„Dieser Herr Jbenstein hat wohl falsch ver¬

standen."
„Das wäre sonderbar!" . . ^
„Herr Dr. Klüber genießt mit seiner Braut

immer noch Gastrecht bei Herrn Salenzyca."
„Weshalb kehrt er nicht heim?"
„Das Kt eben der Grunds warum ich Heute

bei Ihnen bin. Ihr Herr Sohn sendet mich zu
Ihnen ."

„Warum kommt er nicht selbst?"
„Nehmen Sie an, daß es ihm zu gut bei uns

gefällt !"
Klüber straffte sich. „Wollen Sie Ihr Spiel

mit mir treiben? Ich bin nicht dazu auf.
gelegt!"

Der Fremde zog einen Ring hervor. „Ken¬
nen Sie diesen Ring ?"

Gespannt griff der Professor danach. — Ja,
das war der Ring mit dem großen Smaragd,
Klaus ' Ring, den er von der Mutter geerbt
hatte. — Wie kommen Sie zu diesen Ring ?"

„Ihr Sohn gab in mir."
„Weshalb?"
„Der Ring soll mich ausweifen als Boten

Ihres Sohnes."
„Und was wollen Sie mir im Aufträge

meines Sohnes berichten?"
„Ihr Sohn wünscht, daß Sie mir Ihr Wissen

über das neue Giftgas verkaufen. Ich will sas
Geheimnis dieses Giftgases von Ihnen erwer¬
ben."

Klüber starrte entsetzt den Sprecher an.
„Also doch! Meine Ahnung hat mich nicht be¬
trogen!"

Er drohte. „Sie werden mir jetzt sofort
Ihren Namen sagen und mir erklären, wo ich
meinen Sohn finde. Ich verständige sonst un¬
verzüglichdie Kriminalpolizei."

„Lassen Sie die Polizei aus dem Spiel,
Herr Professor! Sinnen Sie auf Verrat , rufen
Sie die Polizei — dann bedeutet das Ihres
Sohnes Tod. Er und seine Braut sind dann
unrettbar dem Tode verfallen. Wenn ich nicht
spätestens heute nachmittag die Rückreise antrete
und meine Freunde telegraphisch verständigen
kann, ist Ihres Sohnes Schicksal morgen früh
entschieden. Sie werden ihn dann nie mehr
Wiedersehen. Er wird mit seiner Braut ster¬
ben!"

Klüber krallte die Hände um die Lehne sei¬
nes Sessels. „Das ist zuviel! Gestern den
Kampf um Ruth und heute dies!"

„Bleiben Sie ruhig, Herr P '-efessor! Es id
am besten so. Glauben Sie nicht, daß ich nur
leer« Drohungen aussprechejNehmen Er»

Worte für ernst! Ich kann Ihnen nicht bewei¬
sen, daß das geschehen wird, was ich Ihnen jetzt
eben ankundigte,- aber Sie würden bei einem
Verrat Ihrerseits nur zu bald erfahren, daß ich
recht gesprochen habe. — Verrat Ihrerseits mor¬
det Ihren Sohn, vergessenSie das nicht!"

Klüber rang nach Fassung. - „Wo ist mein
Sohn ?"

„Er ist für Sie unauffindbar."
Stöhnend preßte der Professor die Recht«

vor die Augen. „Klaus , daß du diesem Mädchen
nachfolgtest! Sie hat dich ins Verderben ge¬
zogen."

Der Fremde lächelte höhnisch. „Ja , die
Liebe, Herr Professor!" Er änderte seine
Stimme ; sie klang jetzt drohend. „Aber glauben
Sie nicht, daß das Mädchen irgend eine Schuld'
trägt ! Das Mädchen ist gänzlich unschuldigan
dem Verschwindender Eeheimpapiere. — Und
merken Sie wohl: M i t Ihrem Sohn steht das
Mädchen in Todesgefahr! Fällt Ihr Sohn, so
fällt auch das Mädchen. Sie haben dann also
auch das Leben der Hilde Ohlemark auf dem
Gewissen! Sie hätten dann nicht nur Ihren
Sohn, sondern auch dies unschuldige Mädchen
gemordet."

Klüber schrie auf. „Nein. nein, und aber¬
mals nein ! — Was soll ich alles getan haben?
—Ich soll meine Kinder morden? —Ihr  mor¬

det mein Kinder! Ihr Teufel umlauert mich
und wißt mich recht zu treffen: Ihr zwingt
meine Kinder in eure Gewalt! Das Leben
meiner Kinder spielt ihr gegen mich aus!
Professor Komttako . . ."

„Der Mann ist ja tot."
Klüber forschte. „Woher wissen Sie das?"
„Ich war gestern schon hier. Ich beobacht̂ «

Sie und werß auch Bescheid um Ihren Besuchbei Komitako."
,H>ann — dann sind Sie es gewesen, der ihn

gemordet hat ?"
Der Fremde hob den Arm. „Lasten Sie

das ! — Meine Zeit ist kostbar. — Wollen Sis
mir also Ihre Erfindung verkaufen oder nicht?"

Klüber stürmte erregt durch das Zimmer.
„Ich will nicht! Ich kann nicht!"

„Sie wollen nicht? — Merken Sie : Wenn
Sie «iHt wollen, dann trifft Ihren Kahn Ha«



Varel.
dZ. Bolksliederabend im Barelex Wald.

Heute abend um 8 Uhr versammeln sich die
Mitglieder des Mannergesangvereins „Ein¬
tracht" beim Rondell, um einige Volkslieder zu
Gehör zu bringen. Die Veranstaltungen dieser
Art fanden stets großen Anklang beim Vareler
Publikum und so dürsten sich auch heute abend
wieder viele Freunde des deutschen Volksliedes
im Walde einfinden.

KZ. Werbung durch Flugzeug. Gin Flieger
kommt heute nach hier und wirft Gutscheineab,
die bei der Firma Harms eingelöst werden kön.
neu. Es handelt sich um einen Werbeslug einer
Strumpffirma.

Die Astern blühe». Viel zu früh haben sich
in diesem Jahre die Astern erschlossen, fast
sechs Wochen eher als sie in anderen Jahren
zn blühen pflegen. Wir Menschenkönnen aber
das, was die Natur zeugt, nicht künstlich zurück.
Halten. Wir müssen es hinnehmen, wie es uns
geboten wird. Aus den Gärten grüßen uns
diese prächtigen Blumen in leuchtendemBlau,
in Rot, Rosa und Weiß. Die Aster ist eine
jener dankbaren Herbstblumen, die in ihrer
Blütenpracht geradezu wuchern. In den
Kunstgärtnereien wird sie in allen Tönen und
Nuancen künstlich gezüchtet. Im allgemeinen
beginnt mit der Blütezeit der Astern das
Hauptblumengeschäft. Die schönsten Blumen
des Jahres beschert uns der Sommer noch ein¬
mal, ehe er Abschied nimmt. Die Dahlien und
Georginen, in sämtlichen Farben , die die Na¬
tur nur hervorzurufen vermag, erschließen
sich uns. In den Blumengärten findet man
vielfach dieses wogendeMeer von gelben Geor¬
ginen, dem sich die dunklen Astern anschließen,
und im Hintergründe stehen jene stolzen Dah-
liensträucher, deren Blüten sonnengleich das
Ganze überragen. Jetzt in dieser Blumen-
pracht erkennt man die Wahrheit des Spruches,
daß Blumen wirklich sprechen. Sie deuten uns
den Uebergang vom Sommer zum Herbst an,
dem nur zu bald der lange, trübe Winter fol¬
gen soll. Man möchte hier an eine weise
Vorkehrung der Natur glauben, die die letzten
Blumen des Jahres noch einmal mit besonderer
Pracht ausgestattet hat , weil wir dann sechs
Monate lang alle Blumen entbehren müssen,
sofern sie nicht aus südlichenLändern kommen
oder im Treibhaus gezüchtet werden. Der
Mensch will nicht ohne Blumen sein und die
Ansicht haben sich auch die Gärtner zu eigen
gemacht, die in ihren Gewächshäusern während
des ganzen Winters Blumen züchten.
Aus dem Oldenburger Lande.

Wieder eine Ziegelei stillgelegt.
Nachdem die Mehrzahl der Ziegeleien des

Landes ihre Betriebe haben schließen müssen,
hat auch die Dwmpfziegslei Huntlosen AG.
wegen Äbfatzmwngels ihre Fabrikation ein¬
gestellt.

Ein vollsparteilicher Landtagsabgeordneter
über den jetzigen Landtag und die National¬

em Za. . sozialisten, .
In einer Versammlung des Bauernbundes

imMstkenfeld referierte Landtagsabgeordneter
Weyand, der Volksparteiler ist, aber im Lan¬
desteil Birkenfeld als Spitzenkandidat einer
Einheitsliste der Deutschnationalen, der Volks¬
partei , der Wirtschaftspartei und des Bauern¬
bundes (Landbund) aufgestellt war, über die
Eröffnungstagung des oldenburgischenLandtags
und führte nach einem Bericht u. a. aus : „Ich
Hab« bislang starkes Interesse für die national¬
sozialistischeBewegung gehabt und nicht nur
mit der nationalen Einstellung sympathisiert,
sondern auch die Kritik an den Auswüchsen
eines lleberparlamentarismus , wie wir ihn in
Deutschland haben, durchaus für richtig gehal¬
ten, wenn auch nicht in Form und Inhalt die
Reden all derer, die sich heute zur Partei zählen,
aber nachdem ich die gewählten Vertreter in
ihrer praktischenTätigkeit im Parlament selbst

gleiche wie Lei einem Verrat Ihrerseits . — Er
wird sterben!"

Klüber ächzte. „Ich kann ja gar nicht! Die
Aufzeichnungensind mir ja gestohlen worden!"

„Das Können spielt keine Rolle. Wollen
Sie mir das Geheimnis von „Omega" offen¬
baren oder nicht? — Ich sage: Wollen  Sie ?"

Der Professor zitterte. „Ich — kann ja
gar nicht!"

„Doch, Sie können." Der Fremde erhob sich.
»Ich habe die geraubten Aufzeichnungen Lei
mir."

„Sie ?"
„Ja ! — Es gibt also die Möglichkeitnicht,

daß Sie wicht können.  Selbst den Fall ge¬
setzt. daß Sie ohne diese Unterlagen wirklich
nicht ohne weiteres zn den erforderlichen Offen¬
barungen in der Lage wären — dieses Hinder¬
nis kommt nicht in Frage. Die Papiere sind
da ! Sie haben mir Mo nur den Schlüssel zum
Lesen der Geheimschriftzn geben, und ich werde
hier in Ihrer Gegenwart feststellen, ob Sie ehr¬
lich handeln oder mich zu hintergshen suchen."

„Wo sind die Papiere ?"
»Hier, bei mir."
„Zeigen Sie sie mir !"
Der Fremde griff in seine Brusttasche. „Ich

will Ihnen das erste Blatt zeigen. Aber hüten
Sie sich! Treiben Sie ein falsches Spiel, dann
ist Ihr Sohn verloren." Er hielt Klüber ein
beschriebenesBlatt hin. „Hier !"

Der Professor griff danach und starrte auf
die Aufzeichnungen. Minutenlang . Dann mur¬
melte er : „Man möchte schwören, daß es mei¬
nes Sohnes Handschriftsei. — Und es ist doch
eine Fälschung. — Es kann nicht seine Hand¬
schrift sein!"

Er sah seinen Besucher an . „Diese Notizen
da enthalten ja ganz wirres Zeug. Sie hüben
nicht die echten Papiere . Das ist eine Fäl¬
schung!"

Der Fremde zuckte zusammen. „Was ist
das ? — Das ist nicht wahr !"

„Es ist so. Die Aufzeichnungen sind ge-
fälscht. Es handelt sich um eine Nachahmung
der ersten Aufzeichnung."

„Das ist nicht wahr !"
»Ich kann nicht anders sagen.

Ser„Klavierdottor".
Ein Eroteskfilm aus der Wirklichkeit.

Berliner Brief.
Es geht doch nichts über gute Verbindungen.

So jedenfalls dachte zwei volle Monate lang
der wackere Verthold H., Gelegenheitsarbeiter
ohne allzu häufige Gelegenheiten.

Jetzt allerdings denkt er anders . Jetzt, wo
ihn indirekt seine „guten Verbindungen" auf
die Anklagebank gebracht haben.

„Betrug und böswillige Sachbeschädigun¬
gen."

Böse Sache für den dicklichen Berthold mit
dem knifflichenWieselgesicht.

„Wissen Se, Herr Rat , wenn ick mal 'n Ding
jedreht habe und krieg denn meenen Knast uff'n
Deetz, na, denn halte ick stille. Da kann der
stärkste Mann nischt machen. Aba in den Fall,
wo ick sojar noch im Schweiße meines unschul-
dijen Antlitzes jeschuftet habe . . . rejelrecht
jearbeetet . ,

„So, so . . . das nennen Sie gearbeitet . . .
Braven, arbeitsamen Menschen das mühsam
ersparte Besitztumdemolieren, das nennen Sie
arbeiten . . . Na, um aber auf die Sache zukommen - .

Ja , um,auf die Sache zu kommen:
Berthold hatte gute Verbindungen. Da

kannte er zum Beispiel den Kutscher eines
Fuhrunternehmens. Und dieses Unternehmen
war spezialisiert. Ans Klaviertransporte . Alle
Fuhren eines bekannten Abzahlungshanses er¬
ledigte dieses Unternehmen. Und von allen
Klaviertransporten erfuhr somit der einfalls¬
reiche Berthold. Was sich folgendermaßen
auswirkte:

Da hat ein kleiner Handwerker oder Beam¬
ter jahrelang gespart, hat nicht geraucht und
Mutter hat jeden Pfennig abgeknapst. Für
das große Ziel, ein Klavier für den einzigen
Jungen , für das Mädelchen, oder — wenn der
Klapperstorches zu gut gemeint hatte»für beide
zu kaufen. Denn die Kinder, nicht wahr, die
sollten es doch mal besser haben im Leben, die
sollten doch eine ,Mts Erziehung" bekommen. «;

Und dann war eines Tages das Klavier da.
Es hatte zur Anzahlung gereicht. Es war tat¬
sächlich da, das herrliche Stück . . .

Keine dreißig Stunden später war auch ern
weniger herrliches Stück da, der ingeniöse Bert¬

hold nämlich. Und mit einem wunderschönen
Speech führte er sich ein:

„Jut 'n Tach ooch. . Ja , ick komme nämlich
von wejen det Klavier . . . Jawoll , von de
Firma . . . Nee, nee, keene Angst nich, et is
nischt mehr zu zahlen . . . Ick bin nämlich der
Klavierdokter . . . Wat , davon Ham Se noch
nischt jehört? Na, Sie sin aber ne süße Puppe
. . . Sie Ham noch nie wat von mir jehorr?
Bon mir, den berühmten Klavierdokter? Na,
fachen Se mal. Sie sin woll Bierdeckelwsrser
uff'n Mond jewesen, wat ? So unjebildet zu
sin . . . Wat denken Sie sich denn, een Klavier,
det is doch een unjeheuer feiner Maschinismus
. . . direkt een Lebewesen . . . det mutz man
doch dauernd unter llffsicht Hallen, so'n empsind-
lichet Lebewesenwie det is . . . Nee, lachen Se
nich. Sie unjebildete Schraube, so'n Klafünf oet
stirbt rejelrecht ab, wenn man sich nich drum
kümmert . . . Aba, nu lassen Se mir mal ran
. . . Wird schön jelitten Ham uff'n Transport
- - - Höchste Zeit, det ick mir ran mache . . .
Nee, det kost' Sie janischt . . . janz umsonst. .

Bestürzt, verängstigt, von Bertholds düster
bedeutsamem Gesicht und Gebabbel völlig ver¬
wirrt , je nach Intelligenz zögernd oder freu¬
dig, erleichtert ob der „Rettung" im letzten
Augenblick, ließen ihn die Frauen — denn
Berthold kam natürlich nur in Abwesenheit
des Hausherrn — in die Wohnung. In jedem
Fall gab das Zauberwort „umsonst" den letzten
Anstoß. Und „Klavierdoktor" ! Mau konnte ja
nie wissen. Es gab ja so viele Sachen . . .

Und nun kam Bertholds Trick. In jedem
Falle erschien er um die Mittagszeit herum.
Und in jedem Falle wurde er — nachdem er das
Klavier bis in seine letzten Bestandteile zer¬
pflückt hatte — eingeladen, „doch einen Bissen
mitzuessen". Wo der gute Herr „Klavierdoktor"
sich doch „umsonst" solche große Mühe ,mit der
geliebten Neuanschaffungmachte . . .

Nach dem Essen hatte es der Herr Doktor
dann auf einmal furchtbar eilig. Ein Blick auf
die Trümmerstätte, die einmal ein Klavier ge¬
wesen war:

„Det lassen Se man allens so liefen . . . mor-
jen komm ick wieda . . . denn jeht's weita . . .
Adjs . . . Ach so, det hätt ick beinah vajessen.
Eene Mark fuffzichFahrspesen, wenn ick Litten
dürfte . . ."

beobachtenkonnte, habe ich meine Hoffnung, daß
mit dieser Partei es einmal möglichwürde, in
Deutschland Aenderungen herbeizuführen, um
ein deutschesVolk vor dem Bolschewismus zu
bewahren, etwas zurückgestellt."

Oldenburgs Innenminister beim Reichs¬
ernährungsminister.

Der oldenburgischeInnenminister Dr. Dri¬
ver  wird heute eine Aussprache mit dem
Reichsernährungsminister Dr. Schiele  haben,
um ihm Wünscheund Forderungen der olden¬
burgischenLandwirtschaft vorzutragen. An der
Aussprachewird allerdings nicht, wie seinerzeit
nach der Besprechungzwischen Landbundvertre¬
tern und dem Ministerpräsidenten berichtet, eine
Delegation des Oldenburger bzw. des Reichs¬
landbundes teilnehmen.

Nach der Besprechungdes Landbundes mit
oldenburgischenMinistern hat am vergangenen
Sonnabend eine weitere Besprechung zwischen
Vertretern der sogenannten Notgemeinschaftder
LandbevölkerungSüdoldenburgs und den Mini¬
stern stattgefunden.

Kurze Notizen aus dem Lande. Wildernde
Hunde zerrissen  bei Friesoythe in zwei
Nächten 3 7 Schafe,  die teils getötet» teils so
zugerichtet waren, daß Notschlachtungvorge¬

nommen werden mutzte. — Die Scheune des
Mühlenpächters Möhlenkamp, Duderstadt (Lö¬
ningen), brannte,  vermutlich infolge Un¬
vorsichtigkeit eines Handwerksburschen, nachts
total nieder. Der Schaden ist erheblich. — Ein
17jähriger Friseurlehrling  aus Em¬
den geriet bei Vorsum beim Baden in eine
starke Strömung und ertrank.  Die Leiche
konnte nicht gefunden werden. — Ein Roh¬
ling  schlug nachts einem jungen Pferde die
Hacksehnen durch, so daß es notgeschlachtet wer¬
den mußte. — Ein Iltis  richtete unter den
Goldfasanen  eines Invaliden in Kranen-
kamp erheblichen Schaden an. Mehrere Tiere
der diesjährigen Zucht hat der blutdürstige
Räuber schon zerrissen, was den Züchter um so
ärger trifft , als die Fasanen sein einziger Er¬
werb sind. — An der Oldenburger Chaussee bei
Wildeshausen ist eine Heumiete, offensichtlich
durch Selbstentzündung, in Brand geraten. Da¬
bei wurden nicht weniger als20FuderHeu
ein Raub der Flammen. — In die Jauche¬
grube gefallen  ist in Leer ein Schuljunge,
der von einem niedrigen Dach ab auf den Deckel
einer Jauchegrube sprang. Der morsche Deckel
hielt diesen Anprall nicht aus und der Junge
brach durch die gebrochenen Planken und tauchte
buchstäblich bis über die Ohren in dem Inhalt
der Grube unter . Es kostete allerhand Mühe,

„Verrat ?" — Der Mann starrte zn Boden.
Er flüsterte. „Wo? — Wo hätte hier der Be¬
trug eingesetzt?" Aber dann fuhr er auf. „Sie
belügen mich! Sie spielen mir Komödie vor!
Sie hoffen, mich damit abspeisen zu können, daß
Sie diese Handschrift für eine Fälschung erklä¬
ren! — Ich warne Sie ! Unterschätzen Sie die
Gefahr nicht, in der Ihr Sohn schwebt! Wollen
Sie das Leben Ihres Sohnes kaltherzig dem
Geheimnis Ihrer Erfindung opfern? Wollen
Sie Ihres Sohnes Tod?"

„Aber es ist wahr und wahrhaftig ein Fäl¬
schung, was Sie mir da zeigen!"

„Sie lügen! Denken Sie daran , was Ihrem
Sohne droht!" Der Mann riß an seinem Bart.
Ein Ruck, und der Bart flog fort . Haßerfüllte
Augen brannten Klüber entgegen. „Kennen Sie
mich?"

„Sie — Sie sind Arnivesou?"
„Arnivescu, ja — und ich bin Leo Salen¬

zyca!"
„Sie ?"
„Ja , ich Lin es ! — Hören Sie wohl! Ihr

Sohn wird von mir der schwerenSpionage be¬
schuldigt werden. Er und seine Braut ! Die
Beweise für die Richtigkeit meiner Anschul¬
digungen zu beschaffen, fällt mir nicht schwer.
Die Anzeige liegt in Watschau bereit. Morgen
früh wird sie der zuständigen Behörde über¬
geben, wenn ich bis dahin nicht Nachricht geben
sollte, daß man sie zurückzuhaltenhat. — Es
gibt für Ihren Sohn keine Möglichkeit, der
drohenden Gefahr zu entrinnen, für ihn nicht
und nicht für das Mädchen. Beide sind ver.
loren, wenn Sie meinen Wunsch nicht erfüllen."

Klüber stöhnte. »Aber ich kann ja nicht!
Und wenn ich tausendmal wollte, um Klans zu
befreien — ich kann ja nicht! Es fehlen mir
ja die Aufzeichnungen!"

Salenzyca lachte zornig auf. „Und Sie den¬
ken, ich glaube Ihnen ? Sparen Sie sich diese
Komödie! — Wollen Sie oder wollen Sie nicht?
Glauben Sie nicht etwa, ich drohe nur, und es
werde nicht geschehen, was ich androhe! Sie
werden nur zu bald erfahren, daß ich wahr
gesprochen habe. — Wollen Sie also?"

Klüber raufte sich verzweifelt das Haar.
In grimmer Wut knirschte Salenzyca mit

den Zähnen. ,Me wollen Mo nicht? — Gut.

Dann wandert Ihr Sohn morgen früh ins Ge¬
fängnis ! Aber merken Sie wohl! Sie opfern
Ihren Sohn umsonst! Ich werde dennoch dieses
Geheimnis an mich reißen. Glauben Sie nicht,
daß ich mich zufrieden gebe!"

Klüber schrie in hilfloser Not. „Wollen Sie
mich in Wahnsinn treiben?"

„Dann reden Sie !"
„Bringen Sie mir erst die Papiere ! — Gut,

dann will ich reden!"
„Die Papiere sind echt. Sie wollen nur Zeit

gewinnen- Aber damit kommen Sie mir nicht!
Ich gebe Ihnen noch fünf Minuten Zeit. Sie
werden mir innerhalb dieser Frist erklären,
ob Sie reden wollen oder nicht!"

Ein lautes Klopsen an der Tür ließ beide
Männer sich nmwenden. Die Tür ward auf¬
gerissen. Kriminalinspektor Schnbart stand auf
der Schwelle. Er eilte auf Salenzyca zu, griff
nach dessen Händen und riß sie hoch, Eisen
klirrten. Salenzycas Hände waren gefesselt.
Das ging alles schnell, es kam so überraschend,
daß Klüber dies ganze Geschehen erst für ein
Trugbild seiner Sinne hielt, und Salenzyca
starrte, vollkommenüberrumpelt, auf die Fessel.

Schubart wandte sich erst jetzt an Len Pro¬
fessor. „EntschuldigenSie mein formloses Ein¬
dringen, Herr Professor, aber ich glaube, es sei
nun doch an der Zeit, daß ich der Szene ein
Ende bereite."

Jetzt fand Leo Salenzyca Worte : er fauchte
haßerfüllt : „Das sollen Sie mir hart büßen,
Professor Klüber ! Sie haben Verrat getrie¬
ben!"

Schubart sah seinen Gefangenen drohend an-
„Sie scheinen vor Wut über Ihre Verhaftung
nicht mehr klar denken zu können, Herr Salen¬
zyca!"

„Woher kennen Sie meinen Namen?"
„Sie Haben sich vorhin dem Herrn Professor

gegenüber selbst als Leo Salenzyca bezeichnet!
Ich war so frei, der Unterredung zuzuhören.
Aber Herr Professor Klüber konnte uns Ihr
Hiersein wicht verraten. Er war ja über Ihren
Besuch selbst überrascht."

Leo Salenzyca schäumte vor Wut. „Sie
yaden hier also irgendetwas zu tun gehadt und
meinten, den Lauscherspielen zu dürfen!" Er
fuhr zu Klüber herum« „Sagen Sie diesem

ihn wieder aufs Trockenezu bringen. — Auf
einem Bauernhof bei Weener, fielen sämtliche
landwirtschaftlichenGeräte, 34 Fuder Heu, drei
Fuder Torf, eine Zentrifuge, vier Wagen und
einige Hühner, einem Brande zum Opfer. Den
Bemühungen der Feuerwehr gelang es, das
Feuer, das über der Küche ausgebrochen war,
auf seinen Herd zu beschränken.

Die Mumie auf der Tanne.
Ein grausiger Fund wurde in der Witten¬

hauser Waldung bei Freising gemacht. Kinder
fanden im Walde unter einer 28 Meter hohen
Tanne einen männlichen Kopf. Sie verständig-,
ten Bewohner des benachbartenOrtes und diese
konnten nun feststellen, daß der Kops von einem
Körper losgetrennt war, der in 22 Meter Höhe
auf der Tanne hing und durch das Geäst bisher
den Blickenverborgen worden war. Die Leiche
konnte als die des seit Mitte September 1927
verschwundenenJosef Huber  identifiziert wer¬
den. Der Tote, der infolge der konservierenden
Wirkung der Sonne vor der Verwesungbewahrt
blieb, war vollkommeneingetrocknet, so daß der
Körper einer Mumie glich. Im Laufe der Zeit
hatte sich der Kopf gelockert und war vom Rumpf
abgefallen, während die Leiche weiter im Geäst
hängen blieb.

Volkswirtschaft.
Der Markt von Leer am S. August, il . Groß?

viehmarkt (Zucht- und Nutzvieh). Auftrieb 39g
Stück. Auswärtige Käufer ziemlich vertreten,
Handel: Hochtragende und frischmelke KiihH
1 Sorte schlecht, 2. Sorte schlecht, 3. Sorte!
schlecht; hoch- und niedertrwgende Rinder 1.
Sorte schlecht, 2. Sorte schlecht, 3. Sorte schlecht)!
jähr . Bullen 1. Sorte schlecht, 2. Sorte schlecht.
3. Sorte schlecht; 5Ljähr. Kuhkälber sehr ver«
nachlässigt; j^jähr . Bullkälber sehr vernachläs¬
sigt; Kälber bis zu 2 Wochen flau. Gesamte
tenoenz sehr schlecht bei weiter fallenden Prei¬
sen Hochtragendeund srischmelke Kühe 1. SortH
449 bis 480, 2. Sorte 380 bis 410, 3. Sorte 250
bis 330; hoch- und niedertragende Rinder 1,
Sorte 380 bis 420, 2. Sorte 320 bis 360,
3 Sorte 240 bis 280; jähr. Bullen 1. Sorte 40g
bis 460, 2. Sorte 280 bis 340, 3- Sorte 100 biss
180; Ẑ jähr Kuhkälber kein Gebot; ^ jähr,
Bullkälber 70 bis 140; Kälber bis zu zwei
Wochen 10 bis 30 RM. Ausgesuchte Tiere über
Notiz! L. Kleinviehmarkt. Antrieb 82 Stück,
Handel mittelmäßig. Ferkel bis sechs Wochen!
6 bis 8, von sechs bis acht Wochen 8 bis 10,
Läufer 15 bis 26 RM . Sämtliches auf dem
Markt aufgetriebene Rindvieh ist gegen Maul«
und Klauenseuche schutzgeimpft und gegen Tos,
Nottötung und Maul - und Klauenseuchedurch
einen Entschädigungssonds gedeckt. — Nächster.
Groß- und Kleinviehmarkt am Mittwoch, dem
12. August. NächsterPserdemarkt am Mittwoch,
dem 9. September (Kreuzmarkt).

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 4. August,
(Amtlicher Marktbericht.) Zucht - und Nutz¬
vieh - und Pferdemarkt.  Auftriebs.
89 Großvieh, darunter 17 Kälber. Es kbsteteh
insgesamt' 143 Tiere, a) Zucht- und Nutzvieh¬
markt. Auftrieb : 89 Großvieh, darunter 17,
Kälber. Es kosteten: hochtragende Kühe 1«
Qualität 350- 399 RM .. 2. Qualität 300—340
Reichsmark, 3. Qualität 200—290 RM .; tra¬
gende Rinder 1. Qualität 300—370 RM,, 2,
Qualität 200—290 RM .; Zuchtkälber bis 14
Tage alt 25—45 RM. AusgesuchteTiere ver¬
einzelt über Notiz. Marktverlauf : Schlecht,
Nächster Zucht- und Nutzviehmarkt am Diens¬
tag, dem 11. August. — b) Pferdemarkt: Auf¬
trieb : 54 Pferde. Es kosteten: beste Arbeits¬
pferde 500—675 RM.: mittlere Arbeitspferds!
250—450 RM.; Schlachtpferde 50—110 RM .f
gute Russen 300—500 RM . Beste Tiere ver¬
einzelt über Notiz. Marktverlauf : Schlecht,
Nächster Pferdemarkt am Dienstag, dem
18. August.

Mann , daß er hier bei Ihnen in diesem Zim¬
bel nichts zu suchen hat, daß ihn unsere Unter¬
redung nichts angeht !"

Schubart hob gebietend die Hand. „Keine
Komödie, Herr Salenzyca! Sie haben aus -.
gespielt!" Er trat nahe an ihn heran und riß
ihm einen Pack Papiere aus der Brusttasche,
„Hier haben Sie wohl die übrigen Blätter de«
geheimen Aufzeichnungen. Herr Professor! —
Sie sagten vorhin, das eine Blatt sei eine Fäl¬
schung. Bitte , prüfen Sie Liese Blätter da!"

Klüber griff zögernd nach den Papieren«
„Ich verstehe das alles nicht— Wie konnten Sie
wissen. Herr Kriminalinspektor . . .?"

»Bitte , prüfen Sie erst Liefe Papiere !"
Der Professor starrte auf die Blätter . „Ls

ist alles wirres Zeug! — Eine offensichtliche
Fälschung!"

Salenzyca tobte. „Er lügt, es sind die echten
Papiere !"

Schubart musterte ihn feindselig. „So, so,
die echten Papiere ! Und wie sind Sie zu die¬
sen Papieren gekommen?"

„Das geht Sie nichts an ! Im Aufträge,
Dr. Klübers soll ich mit seinem Vater verhan¬
deln. Professor Klüber will mir seine Ent¬
deckungverkaufen."

„So frech lügen Sie mir Mo ins Gesicht!
- Nein, Sie haben den Herrn Professor aufs

gemeinste bedroht! Sie kündigten ihm den Tod
seines Sohnes und Fräulein Ohlemarks für den
Fall an, daß er Ihnen das Geheimnis des
Giftgases „Omega" nicht offenbare." Er deutete
auf die Papiere in Klübers Hand. „Scheinbar
sind aber auch Sie von dem uvirklichen Dieb
irregeleitet worden! So , wie Gwston Lautroit
sich durch Daniel Lokadziej täuschenließ!" Er
pfiff leise durch die Zähne. „Lokadziej und Sie!
— Sie haben Hand in Hand gearbeitet. Hat
Daniel LokadziejIhnen diese Papiere da in di«
Hand gespielt?"

Salenzyca schrie: „Lassen Sie mich frei! Sie
sind schuld, wenn Professor Klübers Sohn
stirbt ! — Herr Professor, denken Sie an meine
Warnung !"

Klüber stöhnte: „Was soll ich nur tun !"
Schubart hob beruhigend die Hand. „Er

wird nicht gewinnen, Herr Professor."
(Fortsetzungsolgt.)
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Gtillhattekonsorimm.
Selbst wer den Kommunisten jede Eewissen-

lostgkert und iedes Verbrechen zugetraut bat
mutz über ihre Parole für den Volksentscheid
Hitler -Hugenberg-Seldte gegen die Preußen-
regierung erstaunt sein. In einer Front sich
nachträglich einzureihen, die Nazi, Deutschnatio¬
nale , Wirtschaftspartei und Deutsche Volkspar-
tei, die Stahlhelm und Königin-Luise-Vund
Nationalverband deutscher Offiziere. Werwolf'
Deutschbanner Schwarz-Weiß-Rot und Kaiser¬
treue äugend, die Reichsbürgerrat und gelbe Ge¬
werkschaftengebildet hatten, dazu gehörte für
die KPD . wirklich eine vollendeteScham-
l o si g ke i t.

Alles Lügen der ZK.-Pfaffen der KPD. wird
nicht aus der Welt schaffen, daß sich hier die
Kommunistische Partei bewußt zum Vorkämpfer
des Faschismus, zum Steigbügelhalter der
schlimmsten Reaktion erniedrigt hat. Wir
zitieren nach dem amtlichen Stenogramm, was
über eben dieses Volksbegehren der kommu¬
nistische Fraktionsvorsitzende im preußischen
Landtag. Schwenk, am 18. Oktober gesagt hat
(preußischer Landtag. 176. Sitzung, Stenogramm
Spalte 14 965) :

„Wer steht denn hinter diesem Volks¬
begehren? Ist das nicht Herr Hngen-
berg? . . . Sind es nicht die Eeldleute,
die ein Interesse daran haben, auch hier
in Deutschland das faschistische Regime
aufzurichten? Das Volksbegehren der
Nationalsozialisten hat nur das Ziel, der
Vlutherrschaft der faschistischen Diktatur
den Weg zu bereiten! Wir Kommunisten
lehnen es ab, diesen Volksbetrug mitzu¬
machen. . . Wir wissen, daß die Durch¬
führung der faschistischen Diktatur für die
Arbeiterklasse nur eine ungeheure Stei¬
gerung des Hungers und Massenelends

bedeutet."
An so klaren Worten ist nichts zu deuteln.

Ihnen gegenüber versagt die Ausrede, daß dis
taktische Situation sich geändert hätte. Noch am
20. März d. I . hat die „Rote Fahne" den Ber¬
liner Polizeipräsidenten, Genossen Erzesinski,
wütend angegriffen, weil er eine Stahlhelm-
Demonstration für das Volksbegehrennicht ver¬
boten hätte:

„Wir rufen das rote Berlin zu rotem
Alarm am kommenden Sonntag . Wir
rufen die sozialdemokratischen und partei¬
losen Arbeiter auf, mit uns Kommunisten
am kommenden Sonntag die rote anti¬
faschistischeEinheitsfront gegen  den
Mordfaschismusherzustellen. Hinaus mit
den faschistischen Mord- und Streikbrecher¬
banden aus den Arbeitervierteln des

roten Berlins !"
Und jetzt? Das Ganze kehrt marsch! Jetzt

hinein in eine Front mit den faschistischen Mord-
und Strsikbrecherbanden. Hinein in die Ein¬
heitsfront mit Hitler, Hugenberg und Seldte
gegen Otto Braun und Karl Severing.

Alles, was die KommunistischePartei bis¬
her getan hat, ihre Putsche wie ihre Parla¬
mentsabstimmungen, ihre Hetze gegen die Par¬
tei wie ihre Zersplitterung der Gewerkschaften,
waren Verbrechen. Aber selbst wir , die ohne
alle Illusion über die Moskau-Stipendiaten zu
sein glaubten, haben nicht erwartet , daß sie die
Rieseneselei noch einmal wiederholen würden,
die sie beim Kapp-Putsch begangen haben. Am
13. März 1920 hat bekanntlich das Kommu¬
nistische Zentralkomitee einen Aufruf an die
deutschen Kommunisten beschlossen, sie sollten
Kapp und Lüttwitz ruhig regieren lassen und
sich unter keinen Umständen am Generalstreik
gegen die Putschisten beteiligen.

„Durch die bloße Tatsache, daß die Lütt-
witz-Kapp an die Stelle der Bauer-Noske
getreten sind, ist an dem Stande des gro¬
ßen Klassenkampfes unmittelbar nichts
geändert . . . Das Proletariat wird kei¬
nen Finger rühren für die demokratische

Republik."
Damals schrieb Paul Levi, zu jener Zeit

Vorsitzenderder KPD ., aus dem Moabiter Un¬
tersuchungsgefängnis, diese Parole sei ein mora¬
lischer und politischer Bankrott ; die KPD . sei
der größten Aktion des deutschen Proletariats
in den Rücken gefallen, und er wisse nicht, wie
die Partei sich von diesem Schlag erholen solle.
In „Hellem Zorn" lehnte er sich gegen„die trau¬
rigsten Gesellen in der Arbeiterbewegung" auf.
Mit ihm lehnten sich alle klassenbewußtenkom¬
munistischenArbeiter auf : sie pfiffen auf den
Erlaß des Zentralkomitees und kämpften >n
Reih und Glied mit den sozialdemokratischen
Arbeitern gegen die Militärdiktatur , gegen den
ersten Putsch der Faschisten. Was werden die
kommunistischen Anhänger und Mitläufer jetzr
tun ? . . ^

Die SozialdemokratischeParter kann den
Volksentscheidmit Seelenruhe abwarten. Dw
Kommunisten selbst haben uns eine töouche
Waffe gegen ihre Demagogie in die Hand ge¬
drückt. Was Paul Levi den Verrätern am
Proletariat beim Kapp-Putsch prophezeit hat,
wird sich jetzt erfüllen: von diesem Geniestreich
wird sich die KPD. nicht mehr erholen.

Dabei ist es taktisch vollkommenklar, was
die KPD . zu dieser herostratischen Wahnsinnstat
verleitet hat. Sie sah sich gegenübergestelltoer
denkbar schwersten kapitalistischenErschütterung
in Deutschland; sie sagte sich und mußte sich
sagen, daß, wenn sie diese Stunde nicht zu re¬
volutionärer Aktivität ausnutzen konn.e, kein
Mensch ihr nach Verlauf einiger Wochen noch
ihre Großsprechereien glauben werde. 2der un¬
fähig zu jeder revolutionären Tat — es . Sfor
keine „revolutionäre Tat ", wenn die ..Wirtschaft
kracht— entschloß sie sich zur reaktionar-faschistr-
schen Eewaltparole . Die KommunistischePa -
tei hat damit die Intelligenz der Schafe
wiesen, die bei der Feuersbrunst in den oren-
nenden Stall laufen.

ftestatüc/lll-üick/es, Diebe,
Kocstrtap/er, Llplerrel_

^ .QioQ Norbert kTeroicelr. —HocUstaplerundOoLduairLoikriestertalar . —kropa-
Zandist der Uroler Neimwelir . — ^ lieZerbauplQLLLir und Heiratsschwindler.
(ALnrendes Oescbäkt mit rotZesternpelten ^ LusendraarhscheineL . — (Gründer
und Lisokok der „Neuhatholisclreu Lirche ".

ii.
Reznicek hat auch versucht, sich gewiss«

politische Strömungen nutzbar zu machen, die
sich damals in der noch ganz jungen Tschecho¬
slowakei zu regen begannen und auf kirchliche
Unabhängigkeit abzielten.

Kurz entschlossen gründete er, gemeinsam
mit einer Anzahl abgefallener Katholiken
und Freidenker, die „Neukatholische Kirche".
Versteht sich von selbst, daß er sich sogleich zu

deren Bischof wählen ließ.
Einen Tag daraus ließ sich Anton Norbert

Reznicek von dem amerikanischenSektenführer
Thomas S . zum Erzbischof weihen!

Zunächst agitierte er nun lebhaft und erfolg¬
reich für den Bau eines prächtigen Domes, der
für die neue Kirche in Prag erstehen und den
alten Veitsdom bei weitem Lbertreffen sollte.

Es war eine tollkühne, eine phantastische
Idee ; aber auch eine Idee , die begeisterte An¬
hänger fand.

Anton Norbert Reznicek aber hatte seine
ganz genauen Pläne!

Seine ganz genauen, sehr niederträchtigen
und skrupellosenPläne.

Die Gelder flössen reichlich.
Auch aus dem Auslande, besonders aus
Amerika, dem Lande der unbegrenzten Mög¬
lichkeit und der tausendundeiner Sekte. Die
Prager Sekte aber freute sich ob ihres so

sehr tüchtigen Erzbischofs.
An dem Dombau arbeiteten bereits zahl¬

reiche Architektenauf das eifrigste.
Es sollte ein fabelhafter Bau werden, ein

herrlicher Dom.
Da plötzlich geschah indessen etwas sehr

Merkwürdiges:
Eines schönen Tages war der Erzbischof
Reznicek mitsamt den Dombaugeldern und
aflen übrigen Mitteln aus Prag spurlos

verschwunden!
Auf die Anzeige einer Versicherungsgesell¬

schaft wurde er allerdings gerade noch im letzten
Moment an der Grenze erwischtund verhaftet.

Bei jener Versicherungsgesellschafthatte der
Herr Erzbischof nämlich einige Zeit vorher sein
Auto versichern lassen, eine Limousine mit allen
Chikanen, erstklassigesdeutschesFabrikat . Be¬
queme Ratenzahlung. Erste Rate noch nicht be¬
zahlt — längst überfällig. Anzahlung Wechsel.
Es war eben ein Wagen auf Wechsel.

Mit diesem besagten Auto passierte eines
Tages etwas.
> Es explodierte nämlich plötzlich und rätsel¬
haft und verbrannte.

Verbrannte gründlich bis aus die Eisen- und
Vlechteile.

Natürlich war die Anschaffungdes Wagens
aus den Dombaugeldern erfolgt, das heißt: die
winzig kleine Baranzahlung , ohne die sich der
Händler nicht bereit erklären konnte.

Die Versicherungsgesellschaftbekam indessen
die Anwandlung, Verdacht darüber zu hegen, ob
es mit der Explosion des Benzintanks Und der
nachfolgenden Totalverbrennung des Autos
auch seine absolute Richtigkeit habe. Sie
recherchierte. Sie recherchierte sogar sehr gründ¬
lich durch Sachverständige, erfahrene Männer,
die sich in der plötzlichen Verbrennung hochver¬
sicherter Autos speziell gut auskannten und schon
allerhand trübe Erfahrungen gesammelt hatten.

Diese gründlich arbeitenden Sachverständigen
stellten einstimmig fest, daß das Fahrzeug nur
mittels eines Streichholzes oder Benzinfeuer¬
zeuges in Brand gesetzt sein könne, baß eine
Explosion überhaupt nicht stattgefunden habe.

Von Ukillv Leere,
So kam der Herr Erzbischofder Neukatho¬
lischen Gemeindevor den Strafrichter wegen
Versicherungsbetruges, und letzterer kam mit
sieben Monaten schwerenKerkers Strase

heraus.
Die sieben Monate hatte der Hochstapler und

Abenteurer im Jahre 1928 in Prag abzubüßen.
Daß , diese Abenteuer ihres Erzbischofs den

Zusammenbruch der „Neukatholischen Kirche"
und ihrer Dombaupläne zur Folge hatte, dürfte
sich von selbst verstehen.

Nach seiner Strafverbüßung lebte Reznicek
hauptsächlich von Hochstapeleien.

Er begab sich nach Rom.
Dort will er eine Audienz beim Papst ge¬

habt haben.
Vom Papst will er absolute Absolution für

alle seine Sünden erlangt haben.
Wohl gemerkt: will!

Denn natürlich ist die Sache mit dem Papst
Schwindel, und nur einzig und allein richtig
ist, daß er in Rom Betrügereien begangen

hat.
Jedenfalls stürzte er sich dort mit frischem
Mute wieder in neue Unternehmungen.

Er lernte nämlich in Rom den Hotelbesitzer
Alois Fischer aus Wörishosen in Bayern ken¬
nen. Herrn Fischer stellte er sich als „Unio.-
Professor" vor.

Er wußte den reichen Hotelier zu bewegen,
mit ihm eine Seereise nach Jugoslawien zu
machen.

Während dieser Fahrt sprach der Herr Univ.-
Professor gelegentlich auch einmal von seinen
Vermögensverhältnissen. Beiläufig , wenn auch
mit Vorbedachtund Zweck, erwähnte er, daß er
zweihundertfünfzigtausend Schweizer Franken
in drei SchweizerBanken angelegt habe.

Das war natürlich bewußte Taktik, die einem
ganz bestimmten Ziele zustrebt«! Um es glatt
herauszusagen: es war der Anfang zu dem
Schwindelmanöver, Fischer gründlich zu be¬
trügen.

Eines Tages sandte Reznicek an eine der
Schweizer Banken ein Telegramm, in dem
er um Ueberweisung eines größeren Betra¬
ges aus seinem angeblichen Guthaben er¬

suchte.
Die so entstandene gute Meinung des Herrn

Alois Fischer aus Wörishosen über seine Eeld-
verhältnisss benutzte er dazu, den Freund zu¬
nächst einmal recht gründlich anzupumpen.

Natürlich hat Herr Fischer nie einen Pfennig
von dem geliehenen Geld« zurückerhalten, und
es ist stark zu bezweifeln, ob er einem Uni¬
versitäts-Professor jemals wieder etwas borgen
wird.

Im weiteren Verlaufe seiner Reise kam
Reznicekdann nach Antivari in Albanien. Er
verstand es meisterhaft,

das ganze Vertrauen des dortigen Bischofs
zu erwerben und ihn derart zu umgarnen,
daß er ihm einen Priesterposten übertrug!

Da der Betrüger zahlreiche Sprachen beherrschte,
fiel ihm das um so leichter. Er wurde der be¬
sondere Günstling des Bischofs von Antivarl
und ließ es sich Wohlergehen. Jedoch fand er
nicht die rechte Befriedigung in der Ausübung
seines geistlichen Berufes. Auf all« Fälle sorgte
er jetzt schon für später vor. Das tat er vor
allem dadurch, daß er sich, da er bei seinem Ver¬
kehr mit dem bischöflichen Ordinariat reichlich
Gelegenheit dazu fand, ihm wichtig erscheinende
Stempel widerrechtlich aneignete. Mit diesen
Gummistempelnverlieh er seinen eigenen Emp-

— ^ rrae Ideine dlovLL.

(Nachdruck verboten.) >

fehlungsschreibenihr vertrauenerweckendesAus¬
sehen.

Ueber Wien und München kam Anton Nor¬
bert Reznicek schließlich nach Starnberg.

Hier heiratete er ein junges, hübsches Mäd¬
chen aus guter Familie , von dem anzuneh¬
men ist, daß es dem Manne in großer Liebe
zugetan war und nichts von seinen Hoch¬

stapeleien und Betrügereien ahnte.
Von Starnberg siedelte Reznicek nach Inns¬

bruck über. Für einige Zeit fand er im Kloster
Willen Aufnahme. Eifrig und mit Feuer be¬
teiligte er sich jetzt an der Propaganda für die
Tiroler Heimwehren. Einige Messen für Heim¬
wehr-Formationen hielt er selbst ab. Sein«
Frau hatte er in Starnberg zurückgelassen. Na¬
türlich hatte er sie nach allen Regeln der Kunst
beschwindelnmüssen, um seine Doppelrolle spie¬
len zu können.

Bald wurde Reznicek aber auch der Boden
im Kloster Mitten zu heiß. Er ging nach Salz¬
burg.

Hier glückte es ihm, den greisen Fürsterz-
bischof so für sich einzunehmen, daß er dem
„armen Vertriebenen" freistellte, sich einen

geistlichenHilfsposten auszusuchen.
Die Antivarier Gummistempel taten auch hier
ihre Schuldigkeit.

Reznicek wählte sich die Beichtigerstelle im
MädchenpensionatAigen aus . Hier wurden die
Töchter der reichsten, meistens adeligen Familien
erzogen.

Daß er bei dieser Wahl seine ganz gewissen
Spekulationen gehabt haben dürfte, unterliegt
wohl keinem Zweifel!

So kam es denn, daß im Herbst 1928 das
Herz-Jesu-Mädchenpensionat in Aigen bei
Salzburg einen neuen Beichtiger erhielt.
Der geistliche Herr, als „armer Verfolgter

aus Albanien" vom fürstbischöflichen Ordinariat
in Salzburg warmherzig empfohlen, wurde mit
ganz besonderem Entgegenkommen ausgenom¬
men. Die Anstaltsleitung zögerte nicht̂ ein«E
Augenblick, dem als Universitäts-Professor und
Doktor auftretenden East Kost und Logis in
ihrem Hause zu gewähren. Hinzu kam noch,
daß der Gast den schwarzen Talar wegen eines
offiziellenAnlasses mit zahlreichenAuszeichnun¬
gen trug, darunter an erster Stelle den Oester-
reichischenEisernen Kronenorden mit Schwer¬
tern.

Kann es Wunder nehmen, wenn die meisten
Zöglinge des frommen Herz-Jesu-Miidchen-
pensionats zu ihrem Beichtiger mit den lan¬
gen schwarzen Locken und den großen dunk¬
len Augen in glühender Verehrung empor¬

blickten?
Zu dem Manne mit der sanften, melodiösen^

einschmeichelnden Stimme?
Zu einigen der jungen Mädchen trat Reznicek

gar bald heimlich in nähere, und wenig darauf
in innigste und zärtlichste Beziehung.

Am intimsten aber wurden seine Beziehun¬
gen zu Fräulein L., einem sehr hübschen, blut¬
jungen Mädchenaus alter , reicher Adelsfamilie,
Er nahm die Blume, brach sie und streute ihre
Blätter in alle Wind«.

Arme kleine Jlonka!
Und gar bald auch:
Arm« kleine Maria ! . . .

(Schluß folgt.)

Die Wanze als
Scheidungsgründe, die ni

(Berliner Brief .) In bezug auf
Empfindlichkeit gibt es bekanntlich verschie¬
dene Menschen. Mancher verträgt vorzüglich
die Hitze, mancher wird dabei zum Schatten
seines Selbst; der eine windet sich vor Abnei¬
gung, wenn er saure Gurken sieht, der andere
ißt ausschließlichsaure Gurken. Und nur in
einer Beziehung scheinen alle einig zu sein: in
der Abneigung gegen Ungeziefer.

Aber auch da gibt es Ausnahmen, und zu
diesen gehört der höhere Handlungsgehilfe
Witter Siegfried M. Jung verheiratet, wie
er ist, verfügt er über einen erstaunlichen
Mangel an jeglicher Empfindlichkeit und vor
allem über einen gefunden Schlaf, wie ihn
eiserne Nerven zu gewährleisten pflegen: und
darum ist er erhaben über Ungeziefer und
derlei schleichendes Nachtgetier.

Anders gebaut ist allerdings seine Gattin
Franziska Therese, Bayerin von Geburt

und daher empfindlicherenGemütes.
Zwar hat sie weder Furcht noch Ekel vor Mäu¬
sen, aber Ungeziefer, selbst dasjenige kleinsten

Kalibers, wie etwa Flöhe, verträgt sie nicht

GeMlSmeffee.
st im Gesetzbuch stehen.
und reagiert darauf mit Schlaflosigkeit, nervö¬
sen Zuständen, manchmal sogar mit Schrei¬
krämpfen.

Dadurch ist bereits die ganze Ehe der bei¬
den jungen Leute gekennzeichnet. Denn ein
Ungemach hat es mit sich gebracht, daß ihre
Wohnung nicht ungezieferfrei ist. Zuerst gab
es Flöhe. Herr M. wacht« jedesmal auf, wenn
seine Gattin gerade damit beschäftigt war,
einen jener kl-inen Blutvampire zu fangen;
er mußte aufwachen, denn das Bett ächzte in
allen Fugen. Beruhigende Worte nützten
nichts, auch nicht der Hinweis auf die Belang¬
losigkeit dieser kleinen Geschöpfe; es dauerte
jedesmal stundenlang, bis nach siegreichem
Fang Ruhe wiederkehrte.

Dann kamen Wanzen. Nun wurde es be¬
sonders schlimm.

An das Vettkrachen konnte man sich zur
Not gewöhnen; aber Frau Therese zündete
jetzt alle drei Minuten das Licht an. wars
die Polster auseinander, suchte die Wände

ab. stöhnte, jammerte, schrie.
Beruhigende Worte wirkten explosiv; besonders

der Einwand : „Ich weiß nicht, was du hast.
Therese: ich spüre nichts."

„Du spürst nichts?" schrie die junge Gattin.
..Weil du überhaupt gefühllos bist; das habe
ich längst schon bemerkt!" Und aus der Wan¬
zenjagd wurde eine regelrechte ehelicheSzene.

So verbrachten sie beide viele schlaflose
Nächte, und das Ende war nicht abzusehen.
Die Wohnung wurde durch den Kammerjäger
chemisch gereinigt: es nützte nichts. Die Woh-
nung wurde von Frau Therese eigenhändig
ausgeschwefelt, wobei man sie drei Tage lang
nicht betreten konnte und im Hotel übernachten
mußte; es nützte nichts. Bis endlich beide Gat¬
ten die Geduld verloren. Therese, weil ihr
Mann nichts spürte und für ihre Nöte kein
Verständnis hatte ; Walter Siegfried,

weil ihn seine Gattin um den gesunden
Schlaf und alle Ehebequemlichkeiten

brachte.
Und was tut man heutzutage, wenn man

die Geduld in der Ehe verliert ? Man läßt
sich scheiden. So gingen auch die beiden zum
Richter und verlangten Ä 'ung ihrer Ehe we-
gen — unüberwindlicher Abneigung. „Ein
Mann", der nicht mal spürt, daß ihn Wanzen
beißen", erklärte Frau Therese pathetisch,
„kann nur ein roher Patron sein."

Gütliches Zureden nützte nichts. Liebe war
in Haß umgeschlagen. So wurden sie ge¬
schieden.



Kleine Nachtmusikim Zwingerhos in Dresden. Bon der 4. rheinischenSportwoche in Köln.

Zn dem Varockbaudes Zwingers in Dresden werden an schönen Sommerabenden Mozart- (Radfahrergruppe an der Spitze des Festzugs.) In Köln begann die 4. große rheinische
!onzerte veranstaltet, zu denen die wundervolle Umgebung des Zwingers einen ftimmungs- Sportwoche, zu der aus allen Teilen der Rheinlands Tausende von aktiven Sportlern und

vollen und stilechten Rahmen abgibt. Zuschauernerschienensind.

«i»

Die Folgen der Trockenheit.

. « p- -

De« Reichspräsident ernannte zu neuen deutschen Gesandten:

Graf von der Schulenburg (links ), neuer deutscher Gesandter in Bukarest. Dr. Wipert
von Blücher (Mitte ) , neuer Gesandter in Teheran (Persien). Geheimrat Dr. Eisen«

lohr (rechts ), neuer Gesandter in Athen.

Das ausgetrockneteFlußbett der Alten Elbe bei Magdeburg. — Als Folge der anhaltenden
Hitze der letzten Woche macht sich überall eine große Trockenheitbemerkbar. Schiffbare Flüsse,
wti B. d« Mt » Wlb» bei Magdeburg, sind in ihrem Wasserstandso gesunken, daß man sie

bMMM ztt Fuß durchwate« kamt.

Ein schwieriger Sport.

Eine Zeppelin-Medaille zum Polarflug.Bor W Fahren , Mederlegung de« deutschen
Kaiserwürde durch Franz H.

-4- .o

^ ^ 7

«

Kaiser Franz II . von Deutschland (als öster¬
reichischer Kaiser Franz I.) legte vor 125
Jahren , am 6. August 1806, unter dem Druck
Napoleons die Kaiserwürde des heiligen
römischen Reichs deutscher Nation nieder.
Damit hatte nach mehr als lOOOjährigem
Bestehen das alte deutsche Kaiserreich auf¬

gehört zu existieren.

Zu der glücklichen Vollendung des Polar¬
flugs des „Graf Zeppelin" hat die Berliner
Münzhandlung Otto Oertel eine silberne
Medaille prägen lassen, die auf der einen
Seite den Kopf Eckeners und auf der anderen
Seite das Luftschiff über eins Kartendarstel¬

lung des Polargebiets zeigt.

-7* <»rvu »» ' X. »
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lVushball vom Pferde aus .) Die berittene Schutzpolizeiin Altona führte einem zahlreichen
Publikum ein neues interessantes Spiel vor. Vom Pferde aus wird ern riesiger Ball vor-
^ wärts getrwben, um dessen Besitz zwei Parieren kämpfen.



Kordwestdeulsche»und«»«,.
Zetel. Nicht fest des Spritzen¬

hauses . ^ " ter reger Anteilnahme der Ein¬
wohnerschaftwurde gestern abend der Neubau
des Spritzenhauses gerichtet. Unter andern,
waren die Gemeindebehörde und Abordnungen
der Feuerwehr vertreten. Die Bauleitung , die
in den Händen des Architekten Frerichs lag.
dankte den Handwerkern für ihre schnelle unü
solide Arbeit. Sodann richtete Gemeindevor¬
steher Borchers einige Worte an die Anwesen¬
den. Die anschließendeFeier gestaltete sich so
recht nach Zimmererart , die bei dieser Gelegen¬
heit ihre alten Zunftweisen sangen.
^ ^ etel. Nur halbe Arbeit?  Endlich
haben die Gememdeväter ihren guten Tag ge-
N ^ und lassen den schon so oft wegen seiner
schlechten Beschaffenheit besungenen Dünkirchener
Weg aufarbeiten und mit Schlacken belegen,
beider wird die Freude der Anwohner dadurch
geschmälert̂ daß, wie verlautet , dieses Sorgen¬
kind der Passanten nur zum Teil bearbeitet
werden soll.

Zetel Vom Stiftungsfest der
Naturfreunde.  Die Naturfreunde feier¬
ten. begünstigt vom schönsten Wetter, im
Naturfreundehaus , Zetel ihr Stiftungsfest.
Auf festlich illuminiertem Hüttenplatz wechsel-

Volkstänze humoristische platt¬
deutsche Vorlesungen und sportlicheDarbietun¬
gen bunt miteinander ab. Bei einer gemein¬
samen Kaffeetafel blieben die Besucher noch
eine vergnügte Stunde beisammen. Beim
Hause und in der Nähe desselben entwickelte
sich ein fröhliches Leben und Treiben. Be¬
sonders an der Bäke, ein kleiner Bach, nicht
weit vom Naturfreundehause, tummelte sich
bald groß und klein. Ist das Wasser auch nicht
"es , so genügt es doch zuiin Baden und mancher
wird bedauert haben, daß hier noch keine
Schwimmgelegenheit geschaffen worden ist.
Aber auch dieser schöne Tag ging zur Neige und
schweren Herzens, nicht ganz frei von Neid, ver¬
abschiedeteman sich von den dort bleibenden
Feriengästen.

Augustfehn. Wieder Steigerungder
Arbeitslosenziffer.  Nach den Berich¬
ten des Arbeitsamtes ist im Amtsverband
Westerstede die Arbeitslosenzisfer wieder stark
im Steigen begriffen. Nachdem im letzten Mo¬
nat die Zahl der Unterstützungsempfängerauf
156 gesunken war, betrug ihre Zahl bereits am
Anfang dieses Monats wieder 228. Diese ver¬
teilen sich auf die einzelnen Gemeinden wie
folgt : Apen 166, Zwischenahn61, Edewecht 48
und Westerstede13. Hinzu kommen noch die
ausgesteuerten Erwerbslosen sowie diejenigen,
welche eine neue Anwartschaft auf die Versiche¬
rung noch nicht wieder erreicht haben. Dies
werden auch mindestens 160 Arbeitslose sein, so
daß im ganzen Amtsbezirk über 300 Arbeits¬
lose vorhanden sind.

Leer. Beim Fensterputzen ab ge¬
stürzt.  Beim Putzen der Außenscheibeneines
Fensters hielt sich ein junges Mädchen an dem
einen Fensterflügel fest. Plötzlich lösten sich die
Scharniere und das Mädchen stürzte mit dem
Fensterflügel auf die Erde. Durch den Anprall
auf das Pflaster erhielt es eine Kopfverletzung
und durch die Scherben der Scheibe mehrere
Schnittwunden an der Hand. Ein Glück war,
daß das Fenster nur in geringer Höhe von der
Erde lag.

Ostrhauderfehn. Das Gehalt des Ge¬
meindevorstehers ermäßigt.  In der
letzten Eemeinoeausschußsitzungwurde beschlos¬
sen, im Einverständnis mit dem Gemeindevor¬
steher das Gehalt desselben denselben Abzügen
zu unterwerfen, wie sie augenblicklich die Be¬
amtengehälter betreffen.

Wittmund. Die Bienen wandern in
die Heide.  In den letzten Nächten brachten
verschiedenebekannte Imker ihre Bienen nach
Hopels und Collrunger Moor in die jetzt blü¬
hende Heide. Da besondersdie Korbimkerei mit
dem Ausfall der Heidetracht steht und fällt,
wäre auch aus diesem Grunde Fortbestand des
jetzigen sommerlichen Wetters sehr zu wün¬
schen. In den letzten Jahren ist die sog. „Vienen-
weide" immer „magerer" geworden, so daß viele
sonst begeisterte Imker sich zur Aufgabe der
Bienenzucht gezwungen sahen.

Schiittorf. Beim Baden das Genick
gebrochen.  Als ein 22jähriger Kaufmann
beim Baden in der Vechte-Badeanstalt einen
Kopfsprung machte, stieß er sich das Genick ab
und war sofort tot.

Hochstapler» unter der Maske einer Vilotin.
Me Geschichte einer berühmte« Abenteurerin und ihrer Tochter.

Vor einigen Tagen traf , wie wir der „Nacht¬
ausgabe" entnehmen, im Berliner Polizeipräsi¬
dium eine sensationelle Mitteilung aus Athen
ein. In der griechischen Hauptstadt war vor
einigen Wochen eine Kunstfliegerin und Fall-
Ichirmpilotin gelandet, die angab, Deutschezu
sein und Baronin Alice Schönberger zu heißen.
Die Baronin , die im 35. Lebensjahre steht,
hatte mehrfach über Athen Kunstflüge ausge¬
führt und war von der dortigen Presse stark
gefeiert worden. Ihre Popularität benutzte sie
dazu, um Kreditschwindeleienzu verüben. Um
einen Skandal zu vermeiden, wurde die Pilotin
von der griechischen Polizei nach Albanien abge-
schoben.

De Affären- er Mutter.
Die Untersuchung der Berliner Kriminal¬

polizei ergab, daß es sich Lei der Betrügerin um
die Tochter der berüchtigten Baro¬
nin Rosi Schönberger  handelt , die in
den Glanztagen der österreichisch-ungarischen
Monarchie einst weit über die Grenzen »es
Habsburgerreicheshinaus von sich reden gemacht
hatte. Baronin Rost Schönbergerwar die Toch¬
ter eines kleinen Kaufmanns namens Waller¬
stein. Schon im Alter von 16 Jahren galt sie
in der kleinen ProviMtadt »in der sie aufwuchs,
als das schönste Mädchen des Ortes.
Eines Tages verließ sie ihre Eltern , reiste nach
Budapest und fand Anstellung als Kellnerin in
einem Lass.

Die schöne Rosi begann ihre „Karriere" mit
einem Skandal. Eines Tages belästigte sie ein
höherer Beamter. Es kam zu einer Prügelei.
Dis Zeitungen wurden auf den Vorfall auf¬
merksam. Der Beamte mußte seinen Dienst
quittieren.

Kurze Zeit später stand Rosi Schönberger im
Mittelpunkt des nächsten Skandals . Auf offe¬
ner Straße streckte sie den Sohn eines Staats¬
sekretärs, mit dem sie eine Liebschaft unterhalten
hatte, aus Eifersucht mit zwei Schüssen zu Bo¬
den. Sie wurde zu acht Monaten Ge¬
fängnis verurteilt,  erlangte aber, bevor
sie die Strafe anzutreten hatte, durch ihre Be¬
ziehungen zu hochgestellten Persönlichkeiteneine
Audienz Lei Kaiser Franz Joseph . In

einem dramatischen Auftritt stürzte sie dem
Monarchen zu Füßen und erreichte, daß der Kai¬
ser ihr auf dem Gnadenwege die Strafe erließ.

Ein ganzes Kabinett gestürzt.
Um die Zeit dieses zweiten Skandals ist

Alice geboren worden. Wer war ihr Vater?
Das ist bis heute nicht klargestellt. Es steht
nur fest, daß Rosi Schönberger kurz vor der
Geburt ihrer Tochter Alice sich mit dem ungera¬
tenen Sohn Bela des Feldmarschalleutnants
Baron Schönberger verheiratet hatte. Kurze
Zeit später adoptierte er das unehelicheKind
seiner Frau . Baronin Schönberger verschaffte
sich dann die Geldmittel, die sie zu ihrem
luxuriösen Lebenswandel brauchte, durch ihre
Liebhaber. Sie unterhielt u. a . einen Renn¬
stall . An ihren früheren Freunden verübte
sie Erpressungen. Als der ungarische Justiz-
minister Polonyi ihren Forderungen nicht mehr
nachzukommen vermochte, veröffentlichte Rost
Schönberger seine Liebesbriefe. Der Minister
mußte zurücktreten.  Mit ihm stürzte
das ganze Kabinett.

Rost Schönberger mußte Ungarn verlassen.
Sie ging nach Wien,  wurde aber von dort
ausgewiesen. So kam sie nach Berlin.  Dort
heiratete sie den Grafen Wenzel zu Ster»
nau uno Hohenau.  Im Jahre 1019, kurz
nach Kriegsende, wurde ihr Mann am Witten¬
bergplatz von einer Straßenbahn überfahren.
Er erlag seinen Verletzungen. Im Fahre 1926
starb die Abenteuerin völlig mittellos
in einem Berliner Krankenhaus. Bereits fünf¬
zehn Jahre vor ihrem Tode hatte sie sich von
ihrer Tochter Alice getrennt.

Alice bei AmamMah.
In der Zeit vor der Inflation tauchte Alice

mit größeren Geldmitteln in Berlin auf und
gründete in der Potsdamer Straße ein Heim.
Dann zog sie in größtem Maßstabe raffinierte
Kreditgeschäfte  auf . 1928, als der Kö¬
nig von Afghanistan  Deutschland be¬
reiste, war es endlich so weit, daß sie damit
rechnen mußte, jeden Tag verhaftet zu werden,
da dauernd Anzeigen gegen sie bei der Polizei

einliefen. Trotz ihrer gefährlichen Lage ver¬
stand sie es, bis zum König Ämanullah
vorzudringen, um ihn für ihre Projekte zu be¬
geistern. Schon damals zeigte sie ein großes
Interesse für die Fliegerei. Sie soll dem afgha¬
nischen König sogar versprochenhaben, rhn in
einem eigenen Kleinflugzeug in Kabul zu be¬
suchen.

Für Alice Schönberger war es inzwischen
höchste Zeit geworden, sich dem Zugriff der Ler-
lrner Polizei durch die Flucht zu entziehen, sie
verfiel zu diesem Zweck auf einen merkwürdigen
Trick. Mit großem Geschick gelang es ihr, mit
der bayerischen Fliegerin Sch. Verbindungen
aufzunehmen. Sie ließ Nachrichtenvon einem
Transozean  f lug  veröffentlichen , den sie
angeblich mit der bayerischenFliegerin plante.
Kurze Zeit später kam die sensationelle Mel¬
dung, daß Baronin Alice Schönberger auf
einem Ueberlandflug, den sie zu Trainings-
zwecken für ihren Transozeanflug unternommen!
hatte, abgestürzt und tödlich verun¬
glückt  sei. In Wirklichkeitlag die angebliche
Tote mit einer Mandelentzündung in einem
Krankenhaus und hatte durch gefälschte De¬
peschendie Todesnachricht glaubhaft gemacht,
um die Polizei zu täuschen und ihre Spur zu
verwischen. Die Berliner Kriminalpolizei kam
trotzdem hinter ihre Schliche und nahm sie ganz
unerwartet fest.

Spurlos verschwunden.
Dutzende von Vetrugsanzeigen lagen gegen

Alice Schönberger vor. Sie leugnete jede Schuld.
Nach einigen Wochen, die sie in Untersuchungs¬
haft verbrachte, verschaffte sie sich Gutach  t e n
von prominenten Äerzten , die ihr Haft¬
unfähigkeit  bescheinigten. Man war ge¬
zwungen, sie zu entlassen. Wenige Tage später
war Alice Schönberger verschwunden.

Die Verständigung der Berliner Kriminal¬
polizei durch die Athener Behörde erfolgte lei¬
der zu spät. Von der Polizei wird angenom¬
men, daß sich die Hochstaplerin nunmehr nach
den Badeorten an den Küsten des Adriatischen
Meeres wenden wird oder nach der Riviera.

Handrup. Ein Anwesen nieder-
gebrannt.  Hier brannte nachts das Anwesen
der Witwe Niermann bis auf die Grundmauern
nieder. Das ganze Inventar und das Vieh ver¬
brannten.

Greetsiel. Einbruch beim Fleckens¬
vorsteher.  In der vorletzten Nacht wurde
bei dem Fleckensvorsteherund Gastwirt Osten
ein Einbruchsdiebstahl verübt. Die Diebe haben
es anscheinendnur auf Geld abgesehen gehabt,
denn sie durchsuchten Schränke, Kommoven,
Ladenkasse und Brieftaschen in Kleidungs¬
stücken, dagegen ließen sie Lebensmittel, Ge¬
tränke und Rauchwaren unberührt. Auch das
Dienstzimmer des Fleckensvorstehers ist durch¬
stöbert worden und das Wertgelatz aufgebro¬
chen, aber — die Eemeindekasse war
leer.  In einem Nebengebäude, welches als
Unterkunftsraum für Obdachlosedient, waren
acht Tippelbrüder untergebracht und der Ver¬
dacht der Täterschaft lenkte sich auf diese. Die
polizeilicheUntersuchung verlief bis jetzt ergeb¬
nislos . Den Dieben fielen etwa 50 RM . in
die Hände.

Ostwarsingsfehn. Ertrunken aufge¬
funden.  Der etwa 70 Jahre alte Rentner W.
Müller von hier hatte am Sonnabend seine
Rente geholt und sich zum Gastwirt Freesemann
begeben, wo er sich kurze Zeit aufhielt. Bei an¬
brechender Dunkelheit hat er dieses Lokal ver¬
lassen, ist aber nicht zu Hause angelangt. Seine
Angehörigen haben ihn am Sonntag vergebens
gesucht und ihn am Montag morgen beim Ge¬
meindevorsteherals vermißt gemeldet. Die so¬
fort angestellten Ermittlungen hatten erst am
Montag nachmittag um 3 Uhr Erfolg. Müller
wurde als Leiche im hiesigen Kanal treibend
aufgefunden. Die Uhr des Ertrunkenen stand
auf 1 Uhr. Wie ärztlicherseits festgestellt
wurde, hat ein Herzschlag seinem Leben ein
Ende gesetzt. Müller, der fast 60 Jahre zur See
gefahren ist, war hier allgemein beliebt.

Gheversprechen des ägyptischen Prinzen.
Line Enttäuschte verlangt 308 SO» Frank.

(Pariser Brief .) Prinz Ali Ibrahim,
iher Verwandter des Königs von Aegypten
rd einer der reichsten Männer der Welt, wird
mnächst vor einem Pariser Gericht erscheinen
üssen, um die gegen ihn gerichtete Klage der
nerikanffHen Tänzerin Nelly Marwyn abzu¬
ehren. Die junge Dame, die sich längere
eit in Kairo aufgehalten und dort in den
ichsten Kreisen verkehrt hat, wirft ihm
Bruch eines Eheversprechensvor und ver¬

langt 390 009 Frank
chadenerfatz. Sie behauptet, daß der Prinz
h in sie plötzlich verliebt und sofort offiziell

dings und sie pflegte ihn unermüdlich bis zu
verlobt hatte . Kurz darauf erkrankte er aller-
seiner Gesundung.

Kaum verließ er jedoch das Krankenbett,
als er wie umgewandelt schien. Bon einer
näheren Verbindung wollte er nichts mehr
wissen und zog sich von der Tänzerin ganz
zurück. Dadurch fühlte diese sich in ihrem Ruf
und in ihrer Karriere geschädigt und reichte
die Klage ein.

Der Prinz , vertreten durch den bekannten
Rechtsanwalt Paul Voncour, bestreitet alle
Angaben der schönen Amerikanerin und wei¬
gert sich, auch uur einen Pfennig zu zahlen.

Der verprügelte Rechtsanwalt-
Was zwei Stock schlage kosten.

rriser  Bericht .) Mit einem kuriosen
all hatte sich ein hiesiges Strafgericht
saftigen. Angeklagt war der Bauarbei-
uis Blandeau , weil er seinen eigenen
mwalt verprügelt hatte. , <
ndeau wurde bei einem Straßenbahn
reiistoß schwer verletzt und klagte bereits
lei Jahren wegen Schadenersatz. Sem
>ertreter Pion konnte nicht verhindern,
c Fall immer wieder vertagt wurde, oa

ein umfangreiches Beweisverfahren notwendig
war. Als nun vor einem Monat wieder ein¬
mal die Verhandlung vertagt wurde, glaubte
Blandeau, daß Vion daran schuld sei, um mehr
zu verdienen, und versetzte ihm im Eerichtssaal

zwei heftige Stockhiebe.
Dieser Wutausbruch erwieß sich als sehr

kostspielig, denn das Strafgericht verurteilte
ihn deswegen zu zwei Monaten Gefängnis.

Lathen. Schweres Autounglück.  Vor¬
gestern vormittag fuhr ein mit sechs Personen
besetztes Auto, von Groningen kommend, auf der
Landstraße Haren (Ems)—Lathen, in der Nähe
des sogenannten Hilter Berges, infolge Ver¬
sagens der Steuerung mit voller Wucht gegen
einen dicken Straßenbaum , der durch den An¬
prall wie abgesägt zu Boden geschmettert wurde.
Zwei Autoinsassenwurden sehr schwer, die übri¬
gen leichter verletzt. Das Auto bildete einen
Trümmerhaufen. In je einem Auto aus Lathen
und Haren wurden die Verletzten, anscheinend
Holländer, nach Groningen zurückbeföroert.

Siegelsum. Von einem Bullen an¬
gefallen und schwer verletzt.  Der
Landwirt Jdeus Rewerts von hier wurde von
einem an der Kette weidenden Bullen beim
Verabreichen eines Stückes Brot angefallen und
schwer verletzt. Das wütende Tier nahm R.
zunächst auf die Hörner und schleuderte ihn von
sich. Hierauf ritz es sich los und stürzte sich von
neuem aus sein Opfer. Erst durch die Schrek-
kensrufe der Frau des R. wurde der Stier ab-
gelentt . Der Verletzungen des R. sind außer¬
ordentliche schwerer Natur ; außer mehrfachem
Rippenbruch und dem Bruch des Schlüsselbeins
wurde ihm eine schwereVerletzung im Rücken
beigobmcht.

Münster. EinSchmugglerangeschos-
sen.  Auf dem Bahnhof Bocholt wurde ein
Mann angehalten, der zehn Pfund Tabak Lei
sich trug . Als der Zollbeamte mit der Durch¬
suchungdes Packens beschäftigt war, nahm der
Mann die Flucht, worauf der Beamte sofort die
Verfolgung auffnahm, und als der Flüchtige auf
die Halterufe des Beamten nicht reagierte, einen
Schuß abgab, der den Mann in den Oberschenkel

Das neue Gewerkschastshausin Frankfurt a. M.
eingeweiht.

m

traf , so daß er ins Krankenhaus gebracht wer¬
den mußte.

Münster. Ein neuer Oberbürger¬
meister wird gesucht.  Der jetzige Ober¬
bürgermeister von Münster verläßt wegen Diffe¬
renzen mit dem Magistrat seinen Posten. Die
Stelle ist jetzt ausgeschriebenworden. Münster
hat 116 000 Einwohner.

Humor unb Satire.
Einige gelungene Scherze entnehmen

.frankfurter Illustrierten " :
Der kleine Fritz zeigt eine selbstgebastelte

Geige.
„Schau, Vater, was ich gemacht habe."
„Sehr hübsch, mein Sohn. Und wo hast du

die Saiten her?"
„Aus dem Klavier ."*
„Herr Kapitän , würden Sie miv nicht, bitte,

meine Kabine suchen helfen?"
„Wissen Sie denn die Nummer nicht, Ma¬

dame?"
„Nein, aber es war ein Leuchtturm vorm

Fenster."

Ein Arzt wird in einem Nordseebadzu einer
alten Dame gerufen.

„Nun, gute Frau ", sagte er. „wo fehlt es
denn?"

Die über die Anrede entrüstete Dame er¬
widert : „Ich bin die Gattin des Generalkonsuls
W. aus Bremen."

„Ja ", sagt achselzuckend der Arzt, „das tut
mir leid, von dem Uebel kann ich Sie nicht be¬
freien."

„Ich möchte wirklich wissen, ob Bruno mich
auch noch liebt, wenn ich alt bin."

„Nun, das wirst du ja bald erfahren."ch
„Dieser Lautsprecherbei Müllers ist ja nicht

zum Aushalten . Mach' die Tür zu."
»Ist ja schon zu."
„Dann schieb' den Riegel vor."

Das neue Verwaltungsgebäude des Allgemeinen
Deutschen Eewerkschastsbundes in Frankfurt
am Main ist jetzt eingeweiht worden. Die Bau¬
entwürfe stammen von den Berliner Architekten

Max Taut und Franz Hoffmann.

GeschäMSÄeS.
Keine Ausreisegebühr für Teilnehmer am

Erholungsreisen über See. Die Hamburg-Ame-
rika-Linie teilt mit. daß die Verordnung über
die Erhebung einer Gebühr für Auslandsrei¬
sen sich nach den nunmehr veröffentlichtenAus-
führungsbestimmungen nicht auf die Teilneh¬
mer an Vergnügungs- und Erholungsreisen
deutscher Schiffe bezieht. Als solche Reisen
kommen innerhalb der Geltungsdauer der Ver¬
ordnung z. B. in Frage die am 10. August be¬
ginnende Schottland-, Norwegen- und Ostsee-
saHtt des Hapag-Vergnügungsreisendampfers
„Oceana". dre für den 8. und 22 August an-
gezergten Wochenend-Hochseefahrten mit Len
Dampfern ..Reliance" und „Resolute", die am
25- Anghst beginnende Ostsee-, Skandinavien-
und Rutzlandfahrt des Dampfers „Oceana"
1Mb bre am 16. September beginnende Fahrt
de-i gleichen Dampfers nach den atlantischen
Inseln.

2ur Kssivkts-LräuLWL
Ar auch zur Bräunung des ganzen Körper» Ks- Sonne«,
b-idern verwende man die retzintlderL« «nd llchleudt
Lsodor-Fett-Creme. Tube «0 Pf. ui» t Ml . RNryam
unterstützt durch Leodor-Edelseise Stück so Pk. Zu tziwen
in allen THIorodont-Verlaufsstellen.



Wie der GrenzlandsAmuggel
belämpsi wird.

(S - «. H. Kö l n.) Es ist eine traurige Tat¬
sache, daß der Schmuggel heute Ausmaße an¬
genommen hat, wie man sie früher niemals
gekannt hat. Die Währungskrise der letzten
Wochen hatte zwar als einzig Erfreuliches für
wenige Tage ein fast völliges Verschwinden
des Schmuggels gebracht, aber leider eben nur
für wenige Tage. Heute ist fast wieder alles
beim alten. Es gibt leider auch heute noch
viele Leute, die den Schmuggel als etwas Er¬
laubtes betrachten und für Schmuggelabwehr
absolut kein Verständnis zeigen. Wenn man
jedoch bedenkt, daß jeden Monat mehrere Mil¬
lionen Zigaretten und Unmengen Kaffee allein
im Bezirk des Hauptzollamtes Aachen ge¬
schmuggelt werden, muß es jedem klar sein,
daß dadurch die deutsche Wirtschaft, besonders
die schwerbelastetedeutsche Zigarettenindustrie,
ungeheuren Schaden erleidet. Aber merkwür¬
digerweise hat man oft gerade in Kreisen, die
an Zollschutz und Schmuggelabwehr das größte
Interesse haben müßten, erstaunlich wenig
Verständnis für die schwere Arbeit der Grenz¬
beamten. Besonders über die Zweckmäßigkeit
der SchießbestimmungenHerrschen sehr verschie¬
dene Ansichten.

Soll geschossen werden?

schließlich durch .Freiheitsstrafen. Was die
Bestrafung angeht, so ist es heute oft nicht
möglich, die Schmuggler aufzufinden, da sie
ohne festen Wohnsitz sind und niemand weiß,
wo sie sich zurzeit der Gerichtsverhandlung
aufhalten. Die heute in der Hauptsachever¬
hängten Geldstrafen werden meistens nicht
bezahlt.

Bei den technischen Hilfsmitteln , die man
neu einführen sollte, handelt es sich darum.

den Autoverkehr abriegeln
zu können. Dadurch wäre schon sehr viel er¬
reicht. Es wäre zunächstnotwendig, alle Ne¬
benwege für Fahrzeuge zu sperren. Leider stößt
man dabei häufig auf Widerstände interessier¬
ter Kreise. Dann sucht man Mittel , um
Fahrzeuge unter allen Umständen zum Halten
zu zwingen. Es gibt da verschiedene Möglich¬
keiten, z. B. ein Drahtseil, das quer über die
Chaussee gespannt wird. Das wäre zwar wirk¬
sam aber sehr gefährlich. Eine bessere Lösung
wäre schon das Nagelleder, das über den Weg
gebreitet wird. Diese Mittel wären bedeu¬
tend wirksamer als das Schießen, denn es ist
sehr schwer, an einem vorbeirasenden Wagen
die Reifen zu treffen. Die Schmuggler schützen

sich selbst durch StMplatten , die gegen bedeu¬
tend größere Schußkaliber sicher sind als die,
die den Beamten in ihren Pistolen zur Verfü¬
gung stehen. Die Anwendung des Karabiners
ist nämlich nur sehr selten möglich, da die
Waffen zu weit tragen und Unbeteiligte auf
größere Entfernung gefährdet werden. Es wäre
weiterhin von Vorteil , die Beamten mehr mit
Motorrädern auszurüsten.

Zur Absatzerschwerung der Schmuggelwaren
wird vorgeschlagen, für Kaffee eine Ban¬
derolierung einzuführen. Es wird heute im
offiziellen Straßenhandel und auch in Geschäf¬
ten sehr viel Kaffee verkauft, der auf Grund
seines Preises unbedingt geschmuggelt sein
muß, da der Preis nur wenige Pfennige über
dem Zollsatz liegt. Nur läßt sich das nicht
Nachweisen, da immer eine Zollbescheinigung
vorhanden ist. Eine Banderolierung würde
hier Abhilfe schaffen.

Die Zeiten, wo der Schmuggler sich einfach
einen Packen Waren auflud und blindlings
versuchte, über die Grenze zu kommen, sind vor¬
bei. Schmuggel ist heute ein durchorganisier¬
tes Geschäft, das seinen Mann ernährt . Es
gibt da Großschmuggler, die jeder kennt und die
doch niemand fassen kann, die andere für sich
arbeiten lassen und selbst nur die umfang¬
reichen Gewinne einstecken. In ihrem Dienst
steht das Heer der Träger und Autofahrer, die
für ein paar Mark ihr Leben aufs Spiel setzen.

An der Grenze herrscht richtiger Krieg.
Die Grenzbeamten liegen bei Wind und Wet¬
ter hinter Hecken und in Bodensenkungenauf

Die Zollbeamten halten den Gebrauch der
Schußwaffen für unentbehrlich. Sie betonen
ausdrücklich, daß sie sehr vorsichtig beim Waf¬
fengebrauch sind und daß kein Erenzbeamter
in der Absicht schießt, einen Menschenernstlich
zu verletzen oder gar zu töten. Wenn trotzdem
mehrere Male Schmuggler erschossenworden
sind, so handelt es sich dabei um ausgesprochene
llnglücksfälle, die von der Staatsanwaltschaft
genau untersucht worden sind. Der Grenzer
setzt sich also in solchen Fällen selbst großen
Unannehmlichkeiten aus. Bei der Beurteilung
dieser sehr zu bedauernden Todesfälle muß man
bedenken, daß dem Grenzer nicht viel Zeit zum
Ueberlegen bleibt. Nach Abgabe der War¬
nungsschüsse, die meistens auf die Schmuggler
absolut keinen Eindruck machen, sind die
Schmuggler immer schon so weit entfernt, daß
die Tragweite der Dienstpistolen nicht aus¬
reicht, um ein genaues Zielen zu ermöglichen.
Es ist also wirklich ein unglücklicher Zufall,
wenn von diesen Kugeln überhaupt jemand
getroffen wird. Außerdem geben die Grenz¬
beamten zu bedenken, daß die Schmuggler durch
Haltrufe und Warnungsschüsseausreichend ge¬
warnt sind und selbst die Verantwortung für
ihre Handlungsweise übernehmen müssen.

Ein Beispiel für den Leichtsinn, mit dem
die Schmuggler Vorgehen,

gibt folgender Vorfall, der sich kürzlich in der
Nähe von Vaals abspielte. Ein Erenzbeamter

"stieß auf einen jungen Mann , der vorne auf
seinem Fahrrad einen Originalkarton Kaffee

^ » WssRhrte. Der junge Mann flüchtete trotz der
Halterufe und obwohl der Beamte sieben
Schüsse auf ihn abgab. Später traf der Beamte
wieder mit dem jungen Mann zusammen, der
diesmal kerne Schmugglerware bei sich hatte.
Als der Beamte ihm Vorhaltungen wegen
seines Leichtsinns machte, antwortete er: „Von
mir aus können Sie fünfzigmal auf mich
schießen, dafür halte ich doch nicht."

Es ist verschiedentlich gefordert worden,
wenigstens das Schießen auf Frauen zu ver¬
bieten. Das scheint wenig zweckmäßig, denn
dann würde der Schmuggel bald ausschließlich
von Frauen ausgeübt werden. Schließlich
weisen die Beamten darauf hin. daß sie die
Waffen zu ihrem persönlichen Schutz brauchen,
denn sehr häufig werben die Grenzer von den
Schmugglern bedroht, und mit den Waffen, die
man schon Schmugglern abgenommen hat,
könnte man ein kleines Museum einrichten.
Selbstverständlichist man sich klar darüber, daß

der Wasfengebrauch nicht das einzige und
wirksamste Mittel

ist. mit dem man den Schmuggel bekämpfen
kann. Und so machen denn die Zollbeamten
ihrerseits eine Reihe erfolgversprechendeVor¬
schläge.

Man kann diese neuen Vorschläge in der
Hauptsache in drei Gruppen gliedern: Erstens
Maßnahmen mit abschreckender Wirkung, zwei¬
tens neue technische Hilfsmittel und schließlich
Absatzerschwerungfür Schmuggelwaren.

Zur ersten Gruppe gehören vor allem die
Einziehung jedes beim Schmuggel betroffenen
Fahrzeuges, die Aburteilung der Schmuggler
durch den Schnellrichter und Bestrafung aus-

Bürgermeister als Mordstister.
Zu viereinhalb Jahre « Gefängnis verurteilt.

(Vriefaus Zwickau .) Vor dem gemein¬
samen Schöffengericht stand der Bürgermeister
Otto Werner  aus Hermsdorf wegen Anstif¬
tung zum Mord. Die Anklage legte ihm zur Last,
den Wirtschaftsgehilfen Reinert  gedungen
zu haben, um den Kinopächter Schmidt  in
Meerane aus dem Leben zu schaffen.

Werner hatte dem Schmidt eines Tages aus
der Gemeinde Wechsel zur Diskontierung über¬
geben, da er, wie er behauptet, sich Bargeld zur
Fortführung eines Schulneubaues in Herms¬
dorf verschaffen wollte. Von diesem Schritt
hatte er jedoch die Gemeinde weder verständigt,
noch die nötige Erlaubnis des Eemeinderates
eingeholt. Schmidt brachte das Geld für die
Wechsel nicht und da die Gemeinde nun haft¬
bar war, hielt sie sich an Werner schadlos. Da¬
durch geriet Werner, der ein ansehnliches Gut
besaß, stark in Schulden. Schließlich ent¬
schädigte ihn Schmidt in der Weise, daß er ihm
einen Teil seiner Lebensversicherung in der
Höhe von 20 000 Mark abtrat.

Im Frühjahr 1931 erschien Reinert, ein 21-
jähriger Mann , beim Bürgermeister, um durch
ihn eine Arbeit zu erlangen. Werner erklärte,
daß er für ihn keine Arbeit habe und meinte:
„Sie können sich viel leichter 3000 Mark ver¬
dienen." Auf die verwunderte Frage des Ar¬
beiters erklärte Werner:

„Kennst du Schmidt? De« müssen wir um
die Ecke bringen."

Ferner erzählte er ihm, daß er von Schmidt
15 000 Reichsmark zu fordern habe und selbst
von seinen Gläubigern in die Enge getrieben
sei. Wenn der Plan — die Ermordung
Schmidts — nicht genügen sollte, dann müsse
er, Werner, aus dem Leben scheiden. Er setzte
dann dem lungen Mann auch noch seinen Plan
auseinander und erklärte, man mäße die Tat

mit einem Gummiknüppel, ausführen, um sich
im Notfälle auf eine Schlägerei berufen zu
können.

Reinert , der früher beim Bürgermeister be¬
schäftigtgewesenwar, erbat sich eine dreitägige
Bedenkzeit. Dann beschloßer, die Sache der
Gendarmerie zu verraten , dem Werner gegen¬
über aber weiter die Komödie mitzumachen. Es
wurde vereinbart , daß Schmidt an einem
Abend

aus seinem Kino herausgelockt und mit
einem Gummiknüppel erschlagen werden

sollte.
Kurz darauf Lbergah der Bürgermeister dem
Reinert einen Gummiknüppel, ferner einen
Revolver mit zwölf Patronen . Reinert über¬
gab die Waffen der Gendarmerie und spielte
eine Zeit lang noch weiter seine Komödie. Am
31. März trafen die beiden „Bundesgenossen"
wieder zusammen und Werner drängte den
Reinert nun endlich zur Handlung. Bei dieser
Gelegenheit verspracher ihm neuerlich die 3000
Mark. Am Tage nach dieser Unterredung
wurde Werner verhaftet.

In der Verhandlung bestritt der Ange¬
klagte die ihm zur Last gelegte Anstiftung;

er gab lediglich zu, dem Reinert einen
Gummiknüppel gebracht zu Haben. Der als
Zeuge vernommene Schmidt, dem der Anschlag
gelten sollte, sagte merkwürdigerweisezugunsten
des Angeklagten aus und erklärte, er könne
kaum glauben, daß Werner im Ernst einen
Mordplan gegen ihn gehegt hätte. Werner sei
ihm an die 40 000 Mark schuldiggewesen.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu
vier Jahren und sechs Monaten  Ge¬
fängnis , ferner zur Aberkennung der bürger¬
lichen Ehrenrechte auf die Dauer von fünf
Jahren.

Re Ambe der Toten.
Krankheitskeime, die nach Jahrhunderten töten.

Was in der tschechoslowakischen Stadt Kes-
mark dieser Tage vorgefallen ist, erinnert stark
an die geheimnisvollen Vorgänge bei den Aus¬
grabungen der ägyptischen Königsgräber. Die
Kesmarker Kirche wurde umgebaut und dabei
entdeckten die Arbeiter ein unterirdisches Ge¬
wölbe, das

mit menschlichen Knochen gefüllt war.
Kurze Zeit daraus erkrankte der Bauarbeiter
Kurniawa , der die Gebeine fortgeschaffthatte.
Er wurde ins Krankenhaus gebracht, wo die
Aerzte jedoch keine Diagnose stellen, konnten.
Der Mann war bei vollem Bewußtsein, beklagte
sich aber, daß ihn das Gerippe eines Kindes
fortwährend verfolge, und daß er fühle, wie er
allmählich

die Herrschaft über seine Sinne verliere.

Nach einigen Stunden starb er, und sofort hieß
es in der ganzen Stadt , die Toten hätten sich auf
diese Weise gerächt, weil man ihre Ruhe gestört
hatte. Unterdessen wurde festgestellt, daß das
Vorhandensein der vielen Gebeine im Gewölbe
der Kirche auf die furchtbare Pest zurückgeführt
werden dürfte, die im 11. Jahrhundert , aus
welcher Zeit die- Kirche stammt, in der Stadt
gewütet hatte.

Die Untersuchung dieses Falles wurde fort¬
geführt, und nunmehr äußerten die Aerzte, daß
der Tod Kurniawas auf einen Seuchenbazillus
zurückzuführensei, der mit den Gebeinen Jahr¬
hunderte überdauert und an seiner Wirksamkeit
nichts verloren habe. Allerdings ließ sich bis
jetzt noch gar kein Beweis für diese Annahme
erbringen.

Margarine
und Margarme-Snduftrie.

Von interessierter Seite wird uns geschrie¬
ben: Die Entwicklung der Margarine -Indu¬
strie umfaßt eine Zeitspanne von etwas mehr
als einem halben Jahrhundert . Es ist der gleiche
Zeitraum , in welchem sich Deutschlandaus einem
vorwiegend landwirtschaftlich orientierten
Staatswesen zu einem der führenden Industrie¬
länder entwickelt hat.

Als in den 70er Jahren die Margarine-
Industrie in Deutschland heimisch wurde, stand
dieses eben am Anfang seiner Industrialisierung,
hie bald zu einer außerordentlich raschen Zu¬
nahme seiner Bevölkerung führte. Mehr und
Mehr ergab sich die Notwendigkeit, die Selbst¬
versorgung durch Einfuhr von Nahrungsmit¬
teln bzw. deren Rohstoffen aus dem Auslande
zu ergänzen. Bei dieser unaufhaltsamen Ent¬
wicklung kam es vor allem darauf an, nicht
teuere Fertigprodukte, sondern billige Rohstoffe
einzuführen und in heimischen Betrieben zu ver¬
arbeiten, um aus ihnen hochwertigeNahrungs¬
mittel zu gewinnen.

Auf dieser gesunden Basis hat die Margarine-
Lndustris durch Heranziehung der tropischen und

subtropischenOelfriichte und deren Nutzbar¬
machung für die menschliche Ernährung nicht
nur die so wichtige ausreichende Fettversorgung
der Bevölkerung auf eine viel breitere Basis
gestellt, sondern in ihren Fabriken auf deutschem
Boden gleichzeitigZehntausenden von deutschen
Arbeitern und AngestelltenArbeit und Verdienst
verschafft. Angesichts dieser unwiderleglichen
Tatsachen hieße es, eine naturgegebene Ent¬
wicklung völlig verkennen, wollte man an einer
Beurteilung oer Margarine festhalten, die in
der Vorkriegszeit noch recht häufig anzutreffen
war, wennsre auch bereits damals von den maß¬
gebenden Autoritäten auf dem Gebiete der Er¬
nährungslehre nicht geteilt wurde. Weit früher
als die Allgemeinheit hatte die überwiegende
Mehrzahl der Fachleute in Ernährungsfragen
erkannt, welch wertvolles Mittel zur Sicher¬
stellung und Bereicherung einer einwandfreien
Ernährung die Margarine darstellt.

Wenn diese Erkenntnis in der Zwischenzeit
mehr und mehr Allgemeingut geworden ist, so
hat hierzu nicht wenig das Verantwortungs¬
bewußtseinbeigetragen, von dem die Margarine-
Industrie von jeher beseelt gewesen ist. Dieses
ließ sie ihr Hauptaugenmerk unablässig auf eine
Verbesserung ihrer Erzeugnisse richten. Berück¬

sichtigen wir schließlich, daß Margarine im Ge¬
gensatz zu anderen Nahrungsmitteln gegenüber
der Vorkriegszeit nicht nur keinen Preisauf¬
trieb aufweist, sondern meist noch preiswerter
geworden ist, so wird es verständlich, daß sich
sowohl der Pro -Kopf-Verbrauch wie auch der
Gesamtverbrauchin Deutschlandseitdem verdop¬
pelt hat.

Trotz allem steht Deutschland  hinsichtlich
des Maraarineverbrauches hinter wirtschaftlich
weit günstiger gestellten Ländern zurück. Beträgt
doch beispielsweise der Pro -Kopf-Verbrauch in
Dänemark 45,2 Pfund im Jahre 1929 gegenüber
15 Pfund in Deutschland im gleichen Zeitab¬
schnitt. Nicht nur als Folgeerscheinung einer
blühenden Landwirtschaft, sondern gerade auf
Grund dieses hohen Margarinekonsums ist
Dänemark (gleich anderen Ländern wie Hollam»
und Norwegen) in der Lage, aus seinem
Vutterexport  hohe Ueberschüsse zu erzielen.
Das wirtschaftlichweit weniger günstig da¬
stehendeDeutschland führte hingegen noch im
Jahre 1928 1 300 000 Doppelzentner Aus¬
landsbutter  im Werte von 440 Millionen
Mark ein, ein Umstand, der schwer auf unsere
Handelsbilanz drückt.

Die Fettstoffe für die Herstellungdes gleichen

der Lauer, Stunde um Stunde. Die Spitze!
der Schmuggler durchschwärmendas Gelände.
An allen Wegkreuzungenstehen sie und halten
Ausschau nach den Grenzbeamten. Und wenn
sie dann glauben, freie Bahn gefunden zu
haben, geben sie ihre Zeichen und dann erst
kommen die Schmuggler. Dann rasen dis
schwerbeladenenAutos und Motorräder vorbei,
dann schleichen auf Gummischuhendie Träger-
kolonnen durch den Wald. Wenn der Grenzer
sie dann doch überrascht, wenn seine Schüsse
hinter ihnen herjagen, dann gibt es für sie
nur eine Losung: Die Ware in Sicherheit brin¬
gen. Es kümmert sie nicht, ob einer von ihnen
getroffen wird. Während der Grenzer sich um
den Verletzten bemüht, nützen die anderen die
günstige Gelegenheit und verschwinden mit
ihren Säcken.

Ein besonders trauriges Kapitel ist das
Schmuggeln durch Kinder. Manche Familien
gehen mit Kind und Kegel auf Schmuggel oder
sie lassen schulpflichtigeKinder allein gehen.
So erzieht man zukünftige deutsche Staatsbür¬
ger. Es ist

ein Verbrechen an der Seele des Kindes,
für das nur die Eltern kein Verständnis haben.

Die Zahl der Beamten ist zu klein, und der
Grenzverkehr zu stark, um eine genaue Kon¬
trolle durchführen zu können. Wenn auch
viele Leute, die es eigentlich gar nicht nötig
hätten, einen Teil ihres Bedarfs im Ausland
deckten, so groß war der Schaden vielleicht doch
nicht.

Schließlich noch etwas über das Uniform¬
tragen. Man beschwert sich immer darüber,
daß die Beamten in Zivil arbeiten. Wenn dis
Beamten immer Uniform tragen müßten,
könnten sie überhaupt zu Hause bleiben. Siö
würden doch keinen Schmuggler fassen.

Worüber die Grenzbeamten klagen.
Es ist bestimmt kein angenehmer Beruf.

Zollbeamter zu sein. Am unangenehmsten ist
aber der Außendienst. Früher mußte der
Beamte fünf Jahre Grenzdienst machen, heuts
sind die Leute oft zehn bis zwölf Jahre an
der Grenze. Außerdem sind die Beamten viel¬
fach überaltert . Leute über 50 Jahre können
im Außendienst nicht so leistungsfähig sein wis
junge Kräfte. Schließlich klagen die Zoll¬
beamten sehr über ihre Gehälter. Es herrschen
vielfach über das Gehalt eines Reichs- oder
Staatsbeamten falsche Vorstellungen. Man
legte uns eine Reihe von Lohnzetteln vor von
Beamten, die bis zu zehn Jahren im Dienst
sind, die eine Frau und mehrere Kinder haben.
Zum größten Teil dagegen die Gehälter unter
oder nur sehr wenig über der 200-Mark-Grenze.
Daß die Berufsfreudigkeit eines Beamten lei¬
det, wenn er sich einst Sorgen um seinen Le¬
bensunterhalt machen muß. ist verständlich.

Noch etwas Unangenehmes: Die Unbeliebt¬
heit des Zollwcsens überträgt sich auf dis
Beamten. Daß Schmuggler sich weigern, sich
von Zollbeamten verbinden zu lassen, ist gar
nicht selten Es geht sogar so weit, daß in
manchen Orten der Bürgermeister dafür sorgen
muß, daß der Erenzbeamte und seine Familie
Lebensmittel erhalten. Derartige Entgleisun¬
gen sind sehr zu bedauern. Man muß die drin¬
gende Forderung ausstellen:

Mehr Verständnis für den Erenzbeamte«
und seine Arbeit.

Soziales.
Wirtschaftskriseund Bolksfürsorge. Die Zen¬

trale der Volksfürsorgeteilt mit : Die schon seit
längerer Zeit beobachtete Wirtschaftskrisehat
sich in den letzten Tagen in einer Weise ver¬
schärft, daß bei Teilen des Publikums eine ge¬
wisse Erregung eintrat , die an sich nicht unbe¬
greiflich. sachlich aber durchaus unbegründet ist.
In dieser Beziehung verweisen wir auch auf die
verschiedenenberuhigenden und durchaus be¬
gründeten Erklärungen, die von verantwort¬
licher Seite in der Presse und im Rundfunk ab¬
gegeben wurden. Was unser Unternehmen an¬
geht, stellen wir hierdurchmit Nachdruck fest, daß
das Fundament der Volksfürsorgenach wie vor
unerschüttert ist und auch durch die obenerwähn¬
ten Vorgänge in keiner Weise berührt wird. Aus
Grund der letzten Notverordnung werden übri¬
gens Auszahlungen für Löhne, Gehälter, So¬
zial- und Privatversicherungsleistungen u. ä.
allgemein gewährleistet. Es ist daher selbstver¬
ständlich, daß fällig werdende Versicherungs¬
leistungen (Sterbefälle) bei der Volksfürsorgs
unbedingt zur Auszahlung gelangen. Ein Grund
zu irgendwelchenBefürchtungen liegt nicht vor.
Sagen Sie es bitte weiter, daß in der heutigen
Zeit eine Versicherung bei der Volksfürsorgevon
nicht geringerer Bedeutung ist als je zuvor.

Quantums Margarine hätten für etwa 88 Mil¬
lionen Mark importiert werden können, so daß
eine Entlastung der Außenhandelsbilanz um
352 Millionen Mark eingetreten wäre, wenn
ein höherer Margarinekonsum an Stelle der
Einfuhr von Auslandsbutter getreten wäre.

Volkswirtschaftlervon Ruf und Rang habe«
mehr als einmal ausgesprochen, wie wünschens¬
wert eine Einschränkungder Einfuhr von Aus¬
landsbutter wäre, während gleichzeitig Aerzte
und Hygieniker immer wieder daraus hingewie¬
sen haben, daß Margarine nicht nur hinsichtlich
ihres Nährwertes , sondern auch in bezug aus
Geschmack und Bekömmlichkeiteine vollkommen
einwandfreie Fettversorgung gewährleistet.

Wer sich heute noch abhalten läßt, eine gute
Margarine zu genießen, sei es als Brotaufstrich,
sei es zum Kochen, Braten und Backen, der be¬
weist damit ein Festhalten an einem Vorurteil,
das vor einem Menschenalter — als die Mar¬
garine noch nicht der heutigen Grad der Voll¬
kommenheit erreicht hatte — eine gewisse Be¬
rechtigung besessen haben mag, heute aber nicht
mehr am Platze ist. Stellt Margarine heute doch
eines der preiswürdigsten Nahrungsmittel dar
und eine nicht zu unterschätzende Hilfe zur Durch¬
führung einer ökonomische» Ernahrungsweiss.



IadekMttMe Umschau.
Beilegung der Differenzen bei Karstadt.

Von gewerkschaftlicher Seite wird uns ge¬
schrieben. Nachdem die letzte Betriebsversamm-

Karstadt sich erneut gegen den
K ^ lag «er Eeschästsleitung. die 40-Stunden-
Woche einzufuhren, ausgesprochen hatte, wur-
den zirka 6g Angestellte zum 31. August d. I.
gekündigt. Der Zentralverband der Angestell-
E nahm daraufhin nochmals Gelegenheit, in
Verbindung mit der Betriebsvertretung eine
Verhandlung mit der Eeschästsleitung anzu¬
bahnen. Diese Verhandlung, die sich über zwei
Tags erstreb hat dann als Ergebnis den
Abschluß eines Kurzarbeitsabkom¬
mens  gezeitigt . Für die Monate August und
September wirdreder Beschäftigteim Karstadt-
Betneb , mit Ausnahme der Lehrlinge, drei
Tage ,m Monat aussetzen. Der entsprechende
Gehalts ab bau  wird berechnet, indem das
Monatsgehalt durch 27 dividiert wird, und so
der Ausfall für einen Tag zur Errechnung
kommt. Die ausgesprochenenKündigungen
sind darufhin sofort von der Eeschästsleitung
zuruckgezogen worden.  Der ZdA hat
diesem Kurzarbeitsabkommen trotz schwerster
Bedenken wegen des damit verbundenen Ee-
haltsabbaues feine Zustimmung gegeben, weil
nach seiner Auffassung rm Interesse der Mitglie¬
der eine derartige Regelung notwendig war.
Die Geschäftsleitungdes Karstadt-Betriebes hat
die Zusicherung gegeben, Ueberstunden nach
Möglichkeit zu vermeiden. Ebenso werden für
die Laufdauer des Kurzarbeitsabkommens Aus¬
hilfen nicht eingestellt, da bei anfallender Arbeit
die kurzarbeitenden Angestellten zunächst hinzu¬
gezogen werden sollen. Es wird an dem Willen
der Belegschaft des Betriebes liegen, die Aus¬
wirkungen dieser Regelung für sich günstiger zu
gestalten, in dem sich die Angestelltenschaftim
Zentralverband der Angestelltenorganisiert.

,,Hausball bei Micky-Maus"
Unter obiger Devise konnte man gestern im

„Stadt -Cafe" einen höchst vergnügten Abend
miterlebon. Hier wurde einmal etwas Neues
geboten, das großen Anklang fand. Jede der
zahlreicherschienenen Damen erhielt eine Micky-
Maus und hatte Gelegenheit, mit ihrem Part¬
ner an einem Tanzturnier teilzunehmsn. Daß
eine mit dem Tanz verbundene Geschicklichkeits¬
prüfung viel Heiterkeit hervorrief, läßt sich den¬
ken. Man empfand kaum die Wärme dieses
Sommerabends. denn nur zu schnell waren die
schönen Stunden des Hausballes bei Micky-
Maus dahin.

Zweites Amateur-Väder-Tanzturnier.
Die Badeverwaltung veranstaltet am 8.

August im „Parkhaus" das zweite Amateur-
Bader-Tanzturnier unter Leitung des Tanz¬
meisters Fr . Moriben-Klemmsen. Es liegen
Aon zahlreicheAnmeldungen für die einzelnen
Klassen vor, so daß die Veranstaltung sehr in¬
teressant zu werden verspricht. Die Badever¬
waltung rechnet auf starke Beteiligung auch
aus den Kreisen der Einwohnerschaft.

IadettädtWe Veranstaltungen.
Kurkonzerte. Heute von 5 bis 6.30 Uhr Kon¬

zert der Kurkapelle am Nordstrand. Mor¬
gen von 5 bis 6.30 Uhr Kurkonzert am Süd¬
strand. — Heute abend findet ferner das
Konzert des Musikvereins „Einigkeit" vor
dem Rüstringer Rathaus statt.

Großes Feuerwerk. Bei der Wilhelmshavener
Strandhalle findet heute abend ein großes
Feuerwerk statt. Konzert der Kurkapelle.
Tam im Freien.

Stadt -Cafe. Heute abend Sonderveranstaltung
unter dem Titel „Sport und Mode . Prä¬
miierung der Sieger und Siegerinnen!

„Ober-Bayern." „Die vier von der Saar " er¬
freuen von heuae an alt und jung täglich im
Restaurant „Ober-Bayern".

Fahrten in See. Heute nachmittag und abend
Fahrten in See mit dem Motorschiff „Use¬
dom". — Fahrten in See bis Wangerooge
unternimmt täglich Dampfer „Stadt Rüst¬
ringen".

Nach Helgoland. Am morgigen Freitag findet
eine besonders billige Fahrt nach Helgoland
statt.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Innsbruck", Kapt.
Schmidt, von Island in Geestemünde; „Mainz",
Kapt. Bruns , von der Nordsee in Altona;
„Fritz Hincke", Kapt. Brockmann, von der Nord¬
see in Altona ; „Erfurt ", Kapt. Adermann, von
der Nordsee in Altona. — Abfahrt heute:
„Stuttgart ", Kapt. Mensing, nach Island;
„Mainz", Kapt. Bruns , von Altona nach der
Nordsee; „Fritz Hincke", Kapt. Brockmann, von
Altona nach der Nordsee; „Erfurt ", Kapt. Aoer-
mann, von Altona nach der Nordsee.

Der Prozeß Heckendorf.
fB erlin,  6 . August. Radiodien  ft.)

Unter großem Andrang des Publikums begann
heute vormittag in Berlin der Prozeß gegen
den Kunstmaler Heckendorf  und seinen Bru¬

der. Der Eerichtsfaal ist bis auf den allerletz¬
ten Platz gedrängt voller Interessenten, unter
denen man zahlreiche bekannte Gesichter der
Berliner Kunstwelt sieht. Leider hat sich die
Verhandlung nicht in dem geräumigeren
Schwurgerichtssaalermöglichenlassen, da dieser
zurzeit einem Umbau unterzogen wird. Wal¬
ter Heckendorf und sein Bruder Franz wurden
getrennt aus dem Untersuchungs¬
gefängnis  nach dem Gerichtsgebäude ge¬
bracht. Man wird sie auch in ihren Wartezei¬
ten trennen, damit sie nicht in der Lage find,
sich zu verständigen.

Der Kölner Oberbürgermeister hat angeord¬
net, daß alle Bauten und baulichen Arbeiten
der Stadt Köln,  soweit sie nicht zu den
lausenden Unterhaltsarüeiten gehören, sofort
einzustellen sind. Bon der Anordnung werden
insbesondere betroffen alle Hochbauarbeiten,
einige Schulen, die Universität, Straßenbauten,
Kanalbauten und gärtnerische Anlagen.

In Hamburg  wurden sechs Kommunisten
wegen Beteiligung an einem Raufhandel in
Tateinheit mit Landfriedensbruchs zu sechs
bzw. sieben Monaten Gefängnis verurteilt.
13 Angeklagte erhielten « egen der gleichen
Delikte Gefängnisstrafen von sieben bis zwölf
Monaten. 14 Angeklagte wurden freige-
sprochen.

Notizen aus aller Welt. Auf einem Uebungs-
flug über das ägyptische Vorland ist gestern ern
englisches Militärflugzeug  abge-
stürzt. Die Leiden Insassen fanden den Tod. —
Die Polizei hat den früheren Direktor der
Bremer Beamtenbank,  Kruse , fest¬
genommen. Der Richter soll über den Erlaß
eines Haftbefehls entscheiden. — Nach wochen¬
langen Bemühungen ist es der Berliner Krimi¬
nalpolizei gelungen, eine 2 0 köpfige Falsch-
spielervanoe  auszuheben . Die Banke
arbeitete mit gezinkten Karten und nannte sich
Kegelklub „Alte Freunde". — Bei den Mitt¬
woch-Spielen der Internationalen Tennis¬
meisterschaften  von Deutschland gab es
zwei sensationelle Ergebnisse. Die erst aus
Paris angekommenenFranzosen Vrugnon und
Bernard absolvierten Mittwochmittag ihre
ersten Einzelspiele und — verloren.—Wie Mel¬
dungen aus den italienischenAlpen besagen, sind
wieder vier Touristen tödlich abge¬
stürzt. — Ein schwererSchiffsunfall hat sich
aus der Havel bei Gatow zugetragen. Hier
kenterteein mit sieben Personen besetztes Motor¬
boot. Sämtliche Insassen stürzten ms Wasser,
doch konnten vier von ihnen gerettet werden.
Unter den drei Ertrunkenen  befindet sich
der Opernsänger Paul Gerhard Hansen.

Vriettaslen.
F. N. Sie wollen sich bitte an den ZenlrAverband der Arbeitsinvaliden wenden, der gibt

Ihnen die genaue Auskunft. Das Büro d««
Verbandes befindet sich Grenzstraße 47.

E. E. 33. Die Kosten für die vom Phil¬
harmonischen Orchester gestellte Kurkapell»
trägt lediglich die Stadt Wilhelmshaven.

FadettädMtve
VartsmMekegerchetterr.

Arbeiterwohlfahrt. Freitag abend 8 Uhr: Zu¬
sammenkunft in der Geschäftsstelle. — Vor¬
standssitzung7 Uhr. . „ ^

SozialistischesJugendkartell. Die mit dem Rade
fahrenden Teilnehmer an dem Kinder»
sreunde-Treffen in Varel finden sich Sonn¬
tag morgen 6 Uhr am Rüstringer Rathaus
ein. Leitung: Radfahrerbund „Solidarität .

GewerkWaWcher
VerMmsMmmSkaleildee.

Freie Gewerkschaftsjugend. Sonntag beteiligen
sich alle Gruppen am Falkentreffen in Varel.
Abfahrt morgens 6.15 Uhr Wilhelmshaven.
Radfahrer fahren mit den Arbeiter - Rad¬
fahrern. Das Fahrgeld mutz Freitag, von
7 bis 9 Uhr abends, auf dem Metallarbeiter-
büro eingezahlt werden.

Reichsbanner
Schwarz - Rot - Gold.

Kleinkaliber-SchützenvereinRepublik. Sonntag,
den 9. d. M., Verfassungsschießen. Teil-
nehmer pünktlich 8.30 Uhr Stand.

Unsere Kapelle spielt im Stadtpark ! Alle Ka¬
meraden nebst Angehörigen werden darauf
aufmerksamgemacht, daß unsere Kapelle am
Freitag abend ab 7.30 Uhr im Stadtpark
beim Bootshaus ein Konzert veranstaltet.
Das schöne Wetter und der wunderbare Park
werden es keinen gereuen lassen, zu kom¬
men. Sitzgelegenheit ist im Bootshaus und
im Virkenwäldchenreichlichvorhanden. Es
wird bis zum Dunkelwerden bei beleuchtetem
Park gespielt. Also kommt alle! — Heute,
Donnerstag abend 7.30 Uhr Konzert vor
dem Rüstringer Rathaus.

Für die Schriftleitung verantwortlich Josef
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag

Paul HugL  Co . Rüstringen

WH ist noch Gelegenheit , in meinem  VMM , WM » WM FW»
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Schwangeren -Fürsorge
Wöchentliche unentgeltliche Sprechstunde in der
Hebammen -Lehranstalt in Oldenburg , Kanal¬
straße, Donnerstags von 5 bis 6 Uhr.
Mütterberatung
Die Sprechstunden für Säuglings - u. Kleinkinder
fürsorge findet statt:

In der Helsne-Lange-Schule, Erna . Caeckien-
platz, Mittwochnachmittags von 3 bis t Uhr,
in Eversten, Schule Hauptstraße , Mittwoch¬
nachmittags von 4 bis b Uhr,
in Osternburg , Ulmenstraße . Donnerstagnach¬
mittags von 3 bis 4 Uhr , . .
in Bürgerfelde im Säuglingsheim (Neben¬
gebäude), Dienstagnachmittags von 3bis 4Uhr.

stau

Sprechstunden
Im Gebäude der Volksküche, Ritterstraße 7, hält
der Verein an Wochentagen Sprechstunden von
10 bis 11 Uhr ab. Der Borstand.
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l ôäsri -Msiitsl , V/m6jaolcsn , I ôäen - unci
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h°- ĵir>Wsia. blltvisien Libiern Mio dportRchiskmea.

WiBE Ä-r ickl 1 sli « d s r̂ 8 d e MM

Voll » » uebliiinHiimg
«IIIiSlmsIisvon »klarlttskrriSo »s »lei . riss
und ckorsllkälialell in Lraks , Oldsuburg u. tsvrckollkam

I. IK0M

«Kcorksdr» .
WolllksmMmA ,

eml . nmkttiV
Nllwdikifl. 0. »

8ss »>« » tr«ü» HM



^ 5: 6

Die 4
von cter Laar

ab beute tügiieb im

Ober-Äazrera

r.Lmaiear»aa«r
Isnrluinler ukeslva»
unter Leitung
ckes Danrmsistsrs Uoribsu - LIemmssu
8 »nnal, «nS , 8. Lnz ., Io» Lnrpnrklinns

Lintritt einsckl. LsstbaU 1.50 LU .,
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Jeden Sonntag
ab 11 Uhr

Lbv lllir Isnr_
Empfehlemeinen Saal »sowie Klubzimmer
für Versammlungen. Verems-u. Familien¬
feste. Um rege Inanspruchnahme bittet

Karl Kranz.
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Rüstvrirse n.

Die Beschlüssedes Stadtrats 1. Lesung vom
Z. August 1931» betreffend a) Uebernahme der
Friedenstraße in der Strecke Gökerstratze-Herbart-
stratze; b) Verkauf von Grundstückenin Himmel¬
reich, liegen in der Zeit vom 7. bis 20. August im
Rathause»Zimmer Nr. 100»öffentlichaus.

Rüstringen»den 5. August 1931.
Stadtmagistrat. Dr. Paffrath,

»WllSMlMeiMlsllWl
Sonnabend»den 8. d. M.» abends 8 Uhr:

V 6i»8sinralALirg
in der . Union " bei Franz Joppich, Wilhelms-
havenerStraße . Das Erscheinenaller Mitglieder
ist unbedingt erforderlich. Der Vorstand.

NMeniMW btt
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrige « 1
Gib für ei« warmes Mittagessen !

I
SollinnnnstrsS « S sawLlsrÄknsIn «)

15000 unterhaltende und belehrendeBücher.
Benutzungszeite» «. Lesegebührensind durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemacht

«» k/lLbi somr ^isv tmure LUk- ol .v « piL i

IiiSlirti'ie.üsMlliiSSMtleil
Kennen uncl eekLtrsn

6is Vo r̂ügs unesrsi'

Urlslobtsrts
2aklungsbsdlngungon

Sokrslbmasoblnsn
inlstwslss

Surog »» Se ^ VEitrewssctrir, « », L -s

I Vorkauksbllro!Lannovsr , Lm SoklkkgrabsnISI Dslokon 38102
I Ssrlrksv
I ö/Hann.

Ssrlrksvsrtr .! VoltorSodrüSsr , Wllbslinskavsn ^
ö/Hann. Xa!ssrstraSs 31

>Vortrotsrboeuok unvsrblndllok >

Venu Lis sieb mit gisioksn Lusgabsn
ein Ligsndoim  sokallsn können?

Al» MUMM!« ?
wenn Sie Ikrsn Lssitr bei gleichen
Aadlnngsn entsckuickon  können?

Vir geben Ihnen
billige , nnkünü-
ba reLparäarlskn
(bei prämisnkrsier
Lebens-Vsrsicb e-
rnng obns äiLtli-
cds Untersuchung
bis LU. 25000,—).

?Lelltrckisb«ri»sIi«K
« L « I»IX , llutsr S«u Ltnaeu 1«
Lrospekts unü münülicbe Lukklärung
unverbinülicb unä kostenlos äurck
KenerniVertretung kireruen , Hermann

v. ä. llsxäe , DecbanatstraLe 1 L.
Delskon : Uomskeiäs 25320.

Vücktige Uitarbeitsr gesucht.

Sonnsbsnci , 6 . August

VßsrkmiUsgs - un6

m o . « SISSlisuL"
Lbsokrtsn I. lioisnsiniakrt
I ZM v. 20N Udr

MSt . 1,—
h/iusik und IcinL c»n korci

Stellengesuche
Jg . Mädchen» 21 I .»

sucht Stellung für den
Vormittag. Off. u. V.
1398 an die Exp. d. Bl.

M,
!Wmr

zu verkaufen. Bismarck-
straße 143a, 2. Tür l.

Gestellaqnarium (40X
45X80 cm) zu verkauf.
W'haven» Um
straße 2, 1.
Wer verleiht od. verlaust

gebr. Schreibmaschine
(Adler 7)? Angeb. mit
Preis an Thiemann»

Moltkestraße6.

Srtflachttzof
Freibank

Fleischverkaus:
Freitag,

nachmittags 3 Uhr
Sonnabend,

vormittags 8 Uhr

soo »Lk.
kosten 50m bestverzinktes
odaktgekleklit»

1 m breit.
Verlangen Sie Angebot.
Nedinsni » Nülr,
Drahtgeflechtsabrik.
MolekLlÄl.

MMM
LI»LiulllNiiIi

zu kaufen ges. Oss. u.
B. 1410 an di« Exped.

Ei« Mädchenrad
gegen bar zu kaufen ge¬
sucht. Oss. u. V. 1435
an di« Exped. d. Bl.
Geb«. S Fenster (d
1,5X1,5 m, ein Fenster
(zweislüg.), 1,5X1,0 m,
5 Türen (1X2 m) zu
kaufen gesucht. Schoone»

Middelsfähr.

zu kaufen gesucht.
Marsfeld. Moltkestr. 14»

Bill. kl. leeres Zimmer
zu mieten gesucht. Oss.
unt. V. 1397 an die Ex-
pcdition dieses Blattes.

verschiedenes

Geigenunterricht erteilt
billig und gut für An¬
fänger und Fortgeschr.
Kaiserst«. 147, 2. Et. r.

ohne Eintrag. «Gebühr.
G. Schladitz,
Gerichfftraße10.

Stets Eilig, v. Neuheit.

Ziehung 27. « nä 28. LnAurt 1931

N8vllscker ( jellNolterie
»wo Nesten 3c,

IbLiüigcr L1»co»cd
3ZSS c- »vis » e »« mwiell Muli

25000
10000

I 2000
i . ose a1Wr.

«ach« u» L»Äul. 20 ?kr. mclu
äio Ltaatl. Lottsris -Linnadms

s . 8vNvttt «i78, UNstr1ngon (Oläb.)
L.»Uullln , Srukv (Oläb.)
4 . 8olrvrnde , 4evvr (Oläb.)
«Ito lVuI » , Olllonkurg (Oläb.)
I r . SLSvr , Olckendurg (Oläb )
Ik. Lorxvcrg , oiSendiirA (Oläb.)

VIvLS
tür

^eis-SIlill
ru haben bei

psill»llg LÜll.
poto » st » aSo rs

ffol lMiiclm!
(keine Eintragsgebühr),
stets Ging. v. Neuheit.
Zig. »Gesch. E. Ammen,

Friederikenstraße36,
gegenüb. d. Arbeitsamt.

Unbedingr zuverlässig
repariert jede 18860

IILn-
zu wirklich  soliden
Preisen

VIu ». kiriin,
Uhrmacher.

Wilhelmshav. Str . 10

S

haben gröüteo
Lrtolg,veuuLis
tnssreni «iss
„Volksblattes",
cksr meistgele¬
senen ZeitunZ
iveräen. L.n-
unii Verkauts-
L.ursiZsn , wie
überhaupt alle
Xlein-^oreiZsv
kinäeo in «iem
»Volksblatt"
gröüte Beach¬
tung!

Kirchliche Nachrichten.

Die Konfirmanden der höherenSchule in der
KrrchengememdsHeppenS wollen sich Freitag,
4 Uhr, die Konfirmandinnen 5 Uhr, im Konfir¬
mandensaal der 1 Pastorei einfinden.

Lim L» t« 8 I,ul
niil ^t liiirt Lm 8« I»ImL« m!

kiaed rastlos tätixom Lobsn sntscklisk plötrlicb
unä unerwartet (nach kurrsr schwerer Lrankksit)
im besten Nannssaltsr mein lieber unverletzlicher
Uann, meines Linäss ^utsr Vater, unser lieber Lohn,
Drucker, Lebwâ er uuä Onkel, cksr

Mnlernieistvi'

HIs»s ilooriens
In unermetzliebemLebmsrr

^kmmstt« vssOvms , Zeh haben
^rrilrsrt v « « «lcrms
nebst allen LnxsböriAen.

vis vserckiZunF ünäst am Lonnabenck, ckem
8. LuAnst, um 1.30 Obr, vom Willeback-Vospital aus
auk ckem brisckbok Llcksnburx statt.

üleaes SGaasplellisi«
virektiou : Robert Leliwig

8.1S Uittwocb ,12.,u.vounerst ., 13.Lug. 8.18
Kustsplel

ckusbuxs wvltbsiükm.
Liciukunst -Pdcater^ blguöVüLSl"

unter UitWirkung äcs Lbübaimoniscbcn
Oredesters — kreise von 0.85 LU . an

r « SS8 » ML« lsv.
Lm Uittwocb, ckem5. Luxust 1931,

versebisck nach qualvollem Leiäsu
mein lieber Kann, unser Zuter Vater,
Schwiegervater , Orokvatsr , Drucker,
Lebwagsr unck Onkel, cker Invalicks

eMsrillllllerirliL
im 66. Lebensjahrs.

Im blamen aller Hinterbliebenen

W1» Am» MklM
gsb. Därarcks.

vie Dssräigung Lncket am Uontag,
ckem 10. Lugust 1931, naebm. 2.30 Obr,
von cksr Kapelle äss Drisckbois in
Lläsnburg ans statt.

Tockesunneltzo.
Lw Uittwocb , ckem5. Lugust, tzntscblick

nach kurzer bektiger Lrankbeit meine liebe
gute Lrau, meines Linäes treusorgenäe
Uutter, unsere liebe Doebter, Ledwsster,
Lebwiegsitoobtsr , Lobwägenn unä Dante

IM Usns AimII
ged. Lüdbsn

im blübsncken Liter von 38 ckabren.
In tieksr Trauer

«vluNarS 8tImSt unü 8«»IlU
nebst Lngshörigsn.

Lüstlingen, den6. Lugust 1931.
vis Lssräigung ünäst am Lonnabenck,

naebm. 2.45 vbr, von cker LeicbsnbsIIe
Liäsndurg ans statt.

ToSesamnelL « .
Lw 5. Lugust , morgens 10 Ilbr , snt-

sckllvk sankt naeb sobwsrsm , mit groLer
Osälliä ertragenem Lsiäsn im 28. Lebsns-
jabrs unsere liebe nnvsrgeLIiobs Doebtsr,
Lobwsster , Dante , Lvdwägerin nnck Lraut

NaWllLeN«N§«e
In tisker Trauer:

V. Slorlss « nnS krau
LUurlvI» dlorlsso unS Lrau,
_ _ , , . OläeuburgLlllSa Morl »»«
MelnrleN SLgev als Verlobter

Lüstriugeo , äeu 6. Lugust 193L
Lismarekstraüs 179.
Lseräiguug ; Lonnabsuä , naedmittags

2.30 Vbr , vou cksr LapsUe Lsusuäs aus.

Laod kurzer , kektiger Lraukbeit snt-
^sobiisk am 4.ä- U.unsere treue Uitrrbsitsriu

klissdeMkvmcr
, vurek ikr krsuockliokes, ruvorkommenäss

Vessn , äureb ikrsn LisilZ nnck idrs Zuver¬
lässigkeit bat sie sieb ein sdrenäeS 6e-
cksnken gssiokert.

Lraorr Lode nnS kam III«
Laoäer -Lseäsicb

Lm 5. Lugust 1931 verstarb unsere
Hausangestellte

im Liter von 27 ckadrsn.
Lis war küok ckabrs in unserem Lause

tätig . Ibr Lieik, ibre Oswisseukaktigkeit
uuä ibr kreuuäiiebes Vsssu wsrckeu ibr
ein treues Oeäeuksu siebsro.

Viikslmsbaveu , cksu5. Lugust 1931.

De»
8tLStis «Nes Lranksnllnns.

Osnlirsglliig.
Llisu ckenen, äis unserm lieben Dnt-

scklakensn ckas Oelsit rur Istrien kuks-
statts xaben, äsn rablrsicben Lolle^eu
vom Verbaust cker Zimmerer, insbeson-
cksrs aber ckem Herrn Dkarrer Iser kür
seine überaus trekkencken uuck trost-
rsicksn DVoris am Orabs sprechen wir
aui äisssm Wegs unssrn tieksmpkun-
cksnsn Dank aus.

Düstrinxsn , cken6. Luxust 1931.
Zeäsliusstratzs 44.

H « !irr !tlr Lliillsr Lrnn
Lmancka, xsb. Huwpieb.
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